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Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Pränumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt 
bald zu erneuern, damit wir im Stande ſind, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 
zu können. f 

Breslau, den 15. Juni 1821. 
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Der Realeredit und die Vorſchuß vereine. 
Von Hagedorn. 

Einzelne Fachzeitſchriften halten es für kritiſch, die wirthſchaft⸗ 
lichen Fragen nach einem gewiſſen Soſteme eigener Anſchauung zur 
Erörterung zu bringen. Es wird auf dieſem Wege die Beleuchtung 
oft der wichligſten Objecte dem leſenden Publikum vorenthalten, weil 
die Beſprechungen nicht immer in die Redactions⸗Schablone paſſen. 

Weder die Oeconomik, noch die Technik, noch die Politik, noch 
die Ethik, wie Thaer, der Sohn, die Landbau ⸗Wiſſenſchaft ein: 
theilt, ſtehen im Einzelnen ſo ſeſt und abgegrenzt da, daß nicht ein⸗ 
zelne Fragen derſelben die Beſprechung von den verſchiedenſten Seiten 
und Standpunkten erwünſcht und nützlich machen. N 

Das Streben, die Objecte nur ſtets von gewiſſen Grundſätzen 
aus zur Veröffentlichung zu bringen, hindert die Einſicht in die 
Gegenſtände ſelbſt und das Herausſchälen des wirklich Brauchbaren 
und Nützlichen von dem Unweſentlichen und Falſchen und hat noch 
auf keinem Gebiete des Wiſſens und der Arbeit Segen gebracht. 
Der Fortſchritt beruht überall in der Freiheit und im Maßhalten. 

Auf dem Gebiete der Forſchung und der Erkenntniß iſt deshalb 
die Beleuchtung von verſchiedenen Seiten ein Bedürfniß, und die 
Beſtrebungen, fo zu ſagen eine Farbe heraus zu hängen, gewöhnlich 
und im Grunde ein thatſächlich unkritiſches Verfahren, ein Zwang 
der Schulen und vorgefaßter Richtungen. 

Wie oft haben Beide nicht geirrt und gefehlt. Das Gute und 
Wahre ergiebt ſich erſt aus wiederholten Verſuchen und Erfahrungen 
und aus der Bekämpfung der gegenſeitigen Anſichten und Meinun⸗ 
gen. Nirgends dürfte dies eine entſchiedenere Anwendung finden, als 
auf volkswirthſchaftlichem Boden. 

Farbe und Richtung hat nur die Staatspolitik, nicht die Er: 

kenntniß als ſolche. 

Unter dem Einfluß dieſer Behauptungen theilen wir folgendes 
Project mit, welches der Beachtung werth zu ſein ſcheint. 

Der Erfinder deſſelben, Rechtsanwalt und Director des Vorſchuß⸗ 
vereins zu N. ſtellt Nachſlehendes im Nutzen des Realeredites und 
der Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaſten auf, das hier im Auszuge wieder: 
gegeben wird. A 

Die Vorſchußvereine haben auf ihren Verbandtagen den Grunde 
ſatz angenommen: 

daß die Organiſation des perſönlichen Credits ohne die 
Organiſation des Grunderedits nicht vollendet werden 
kann und 

daß die beſtehenden Genoſſenſchaften gleich berechtigt wie 
befähigt find, dieſe Organiſation des Grunderedits auf ge⸗ 
noſſenſchaftlicher Grundlage anzuregen und einzuleiten. 

Es wäre demnach auch anzuerkennen nach der Anſicht des Er: 

nders: 

f daß die wirthſchaftliche Noth, „Grundereditnoth“ genannt, 
eine Folge des gegenwärtigen, auf dem Handelsprinzip ruhen⸗ 
den Wirthſchafts⸗Syſteme und feiner Verkehrseinrichtungen iſt; 

daß das gegenwärtige ausſaugende Geld-, Credit⸗ und 

Bankweſen durch ein allgemeines Gelderedit- und Bank: 

weſen beſeitigt werden kann; 

daß die auf dem Wege der Selbſthilfe gegründeten Genoſſen⸗ 
ſchaften das Vermögen und auch die Berechtigung haben, ihr 
zur Zeit aus einzelnen Kreisgenoſſenſchaften beſtehendes Ge⸗ 
noſſenſchaftsweſen durch weitere Organiſationen zum 
allgemeinen Gelderedit⸗ und Bankweſen organiſch auszubilden; 
daß die organiſche Ausbildung der Kreiscredit⸗Genoſſenſchaften 
zu Provinzialcredit⸗Genoſſenſchaften und dieſer zur Landes⸗ 
credit⸗Genoſſenſchaft als ein organiſches gegliedertes Genoſſen⸗ 
ſchaft⸗Selbſiweſen, ohne eigenes, allgemein giltiges Werth: 
zeichen nicht ausführbar iſt. — Das Creditweſen ſetzt die 

Exiſtenz des Geldweſens voraus. — Eine durchgreifende 

Organisation des Creditweſens iſt daher ohne Umwan⸗ 

delung des Geld weſens nicht zu vollenden; 

daß die Wirthſchaft eine zwiefache iſt, eine unmittelbare, 
welche die Erzeugung und Vertheilung der Rohſtoffe, eine 


— 


deren Vertheilung zum Ge- und Verbrauche zum Gegen— 
ſtande hat; 

daß jede der beiden Wirthſchaften zur Vertheilung der von 
ihnen geſchaffenen Güter ein allgemein giltiges Zeichen, „Geld“, 
zur Bewegung und zum Ausgtauſch derſelben bedarf; 

daß beide gleichberechtigte Wirthſchaften einheitlich und gleich⸗ 
mäßig nur durch beiderſeitiges Wachsthum beſtehen können; 
daß das Wachsthum der einen Wirthſchaft auf Koſten der 
andern, wie dies geſchehen und noch geſchieht, den allge— 
meinen Frieden und das allgemeine Wohl in Frage ſtellt 
und unvermeidlich den Untergang beider Wirthſchaften noth: 
wendig herbeiführen muß; 

daß es Aufgabe des Menſchen iſt, ſich als ein wirthſchaftliches 
Genoſſenſchafts⸗Selbſtweſen zu begreifen und durch dem Weſen 
der Menſchen entſprechende Verkehrseinrichtungen auf ge— 
noſſenſchaftlicher Grundlage ſelbſtſchöpferiſch zu löſen. 

Zur Einleitung und allmäligen Ausführung dieſer Grundſätze 
empfiehlt ſich: . 

1) daß die Vorſchußvereine der einzelnen Kreiſe unter der Firma: 

Vorſchußberein der Provinz S. 
: eingetragene Genoſſenſchaft 

Vorſchußverein zu B.... eingetragene Genoſſenſchaft 
eine Geſammtgenoſſenſchaft bilden und ihre Beſtände in Gold, 
Silber und Banknoten gegen Sichtwechſel in ihre Provinzial: 
bank abführen und dieſe Sichtwechſel verſehen mit ihrem Blanco: 
Giro als Noten ausgeben; ; 

2) daß die Vorſchußvereine ſtatt der bisherigen Schuldſcheine 
ihren Glaͤubigern Sichtwechſel geben; 

3) daß die Grundbeſitzer der einzelnen Kreiſe Grunderedit— 
banken unter der Firma: „Kreisgrundereditbank zu B. ... einge 
tragene Genoſſenſchaft“ gründen und daß dieſe wiederum zufammen: 
treten unter der Firma: 

Grundereditbank der Provinz S. 
eingetragene Genoſſenſchaft 
Kreisgrundereditbank zu N.... eingetragene Genoſſenſchaft 

und eine Geſammtgenoſſenſchaft auf dieſe Weiſe gründen; 

daß dieſe Banken die Grundſtücke ihres Kreiſes innerhalb des 
20 fachen Grundſteuer-Reinertrages beleihen und ſtatt der bisherigen 
Pfandbriefe ½ unverzinsliche und ½ verzinsliche Grund: 
ſichtwechſel-Noten ausfertigen und dieſe den Gläubigern für 
deren Hypotheken geben und daß die Vorſchußvereine die unver— 
zinslichen Grundſichtwechſel-Noten als Darlehne an: 
nehmen und für fie, gleich Silber und Banknoten, ſich Sicht wechſel 
geben laſſen; 

5) daß die von den Perſonal- und Grundereditbanken ausge⸗ 
gebenen Sichtwechſel als Werthzeichen von allen Banken des 
Verbandes in Zahlung genommen werden: 

6) daß die Kreisgrunderedit-Banken das Guthaben ihrer Mit: 
glieder auf den einfachen Grundſteuer⸗Reinertrag, welcher in 10 
Jahren einzuzahlen, feſtſtellen; 

7) daß die Fonds zur Deckung nicht eingehender Zinſen und zur 
Amortiſation der Grundſchulden innerhalb 10 Jahren zu bilden und 
erſt nach Ablauf dieſes Zeitraumes die Grundſchulden durch Aus: 
loofung der Grundſichtwechſel-Noten zu tilgen find; i 

8) daß die Kreisgrunderedit⸗Banken den Zinsfuß und die Amor⸗ 
tifationd= Beiträge für die Grundſchulden auf zuſammen 6% bes 
ſtimmen; 

9) daß die Provinzial⸗Vorſchußvereine für 2, ihrer Silbervor: 
räthe fehöprocentige Grundſichtwechſel-Noten niederlegen 
und es dadurch den Kreisvorſchußvereinen ermöglichen, daß ſie für 
die Depoſiten 6 % geben konnen und von ihren Mitgliedern nur 
4% erheben dürfen. 

Der Verbandtag ernennt eine Credit⸗Commiſſion zur Ausarbei⸗ 
tung organiſcher Statuten. 

Als Beiſpiele für die Vortheile der vorgeſchlagenen Organiſation 
für den Perfonal- und Grunderedit diene Folgendes: 

Der Sparer führt ſeine Erſparniſſe in dem heut allgemein gilti⸗ 
gen Werthzeichen „Geld“ in Silber oder Banknoten, z. B. im Be⸗ 
trage von 3000 Thlr., an die Kreiscreditgenoſſenſchaft gegen Empfang 
von Sichtwechſel in derſelben Höhe ab (ſiehe ad 2). 

Er erhält dafür 6 % Zinſen, und die Kreisereditgenoſſenſchaft 
legt die 3000 Thlr. gegen Empfang von Sichtwechſeln von 3000 
Thalern (fiehe ad 1) in die Pro vinzialereditbank nieder. Dieſe 
wechſelt die erhaltenen Banknoten in Silber um und legt für ¼ 
des Silberbeſtandes verzinsliche Grund⸗Sichtwechſel-Noten a 6% 
(fiehe ad 4) an. 

Die Kreiscreditbank erhält durch dieſe Wechſeloperation von der nieder: 
gelegten Summe / mit 6% verzinſt oder 4% für die ganze Summe, 
gleich 120 Thlr. jährlich und kann in Folge deſſen die erhaltenen 
Sichtwechſel (fiehe ad 1) zu 4% ausgeben. 8 

Sie erhält auf dieſe Weiſe 8 &, das iſt jährlich 240 Thlr. und 
zahlt an den Sparer 6 &, das iſt jährlich 180 Thlr. und behält 
demnach 2% =. 60 Thlr. für Verwaltung, Dividende und Reſerve⸗ 
Fonds. 

Der Sparer kann bei einer ſolchen Einrichtung außerdem Credit 
nehmen, indem er die erhaltenen Sichtwechſel (ſehe ad 2) als 


mittelbare, welche die Umwandelung der Rohſtoſſe und Pfand niederlegt und Sichtwechſel (liebe ad 1) als Credit 
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gegen 4% erhält, demnach eigentlich eine Prämie von 2% in dieſem 
Falle erhält. | 

Bei einer Aufnahme von Geld auf Grund und Boden würden 
ſich folgende Operation und nachſtehende Vortheile ergeben: 

Der 20 fache Reinertrag eines Grundſtücks ſei ebenfalls 3000 
Thaler. — Bei der Beleihung werden für die Kreisgrundereditbank 
3000 Thlr. eingetragen, verzinslich zu 6%. Dieſe Bank hinterlegt 
die Hypothek bei der Provinzial⸗Grundereditbank gegen 
Grund ⸗Sichtwechſel⸗Noten (fiehe ad 4), welche dem Inhaber 
144 Thlr. Zinſen oder 4% & tragen. 

Das Mehr von 1½ &, welches der Beſitzer zahlt, ſammeln die 
Grundereditbanken zur Deckung der Verwaltungskoſten, nicht ein⸗ 
gehender Zinſen, ſowie zur Bildung eines Reſerve- und Amorti⸗ 
ſations⸗Fonds. 

Von den Grund⸗Sichtwechſel⸗Noten wird / unverzinslich 
= 600 Thlr., dagegen / oder 2400 Thlr. verzinslich = 
144 Thlr. Zinſen jährlich ausgefertigt. 

Die un verzinslichen Grund⸗Sichtwechſel⸗Noten von 600 Thlr. 
werden bei den Kreis⸗Creditbanken gegen Sichtwechſel (ſiehe ad 2 
zu 6% = 36 Thlr. Zinſen jährlich niedergelegt und tragen dem 
Inhaber die 3000 Thlr. nunmehr 144 Thlr. und 36 Thlr. 
180 Thlr. oder jährlich 6% Zinſen. z 

Die Kreideredit: Banken wechſeln die erhaltenen unverzins⸗ 
lichen Grund⸗Sichtwechſel⸗Noten gleich dem Silber bei dem Pro: 
vinzial-Vorſchußverein gegen Sichtwechſel (ſiehe ad 1) um 
und dieſe wiederum gegen verzinsliche Grund⸗Sichtwechſel⸗Noten. 

Durch die Bildung der unverzinslichen Grund⸗Sichtwechſel⸗Noten 
wird eine ſo große Menge allgemein giltiger Güterverkehrszeichen 
geſchaffen, daß der bisherige Zinsfuß für die Hypotheken hinter dem 
20 fachen Grundſteuer⸗Reinertrage nothwendig von feiner. Höhe ber: 
abſinken muß. 

Der 20 fache Grundſteuer-Reinertrag der acht alten Provinzen 
Preußens iſt ca. 2088,560,000 und ½ deſſelben 417,700,000 Thlr. 
Es läßt ſich auf dieſem Wege eine enorme Summe, als Vorrath 
der Genoſſenſchaften leicht und bequem aufbringen und ſammeln. 

Die Vorſchußvereine von Deutſchland haben mehr als 60,000,000 
Thaler eigene Geldeapitalien und konnten ca. 40,000,000 Thlr. dem 
Grunderedit zuwenden. 

Da das Project in ſofern auf einem realen Boden ſteht, als die 
bei den Vorſchußvereinen disponiblen Geldeapitalien von 40 Mill. 
Thaler allerdings eine poſitive Grundlage zur Hebung des Grund⸗ 
credits ſofort bieten, vorausgeſetzt dieſe Genoſſenſchaften entſcheiden 
ſich in der That, ihre Geldvorräthe, wie es auf ihren Verbandtagen 
bereits beabſichtigt iſt, in Grund und Boden anzulegen, — ſo wird 
es ſich zunächſt fragen, welche Einwendungen gegen jene Vorlage zu 
machen und welche Schwierigkeiten bei einer etwaigen Ausführung 
zu überwinden ſein dürften. N 

Es ift zur Zeit eine Centraliſation der Pfandbriefs-Inſtitute im 
Gange, durch welche eine langjährige Einrichtung für den Realeredit 
nutzbarer als bisher gemacht werden ſoll. Dieſe Inſtitute beruhen 
ganz wie die Rententheorie Rodbertus' auf einem geſetzlichen 
Zwange, den die moderne Volks- und Geldwirthſchaft verwirft, 
weil der Capitaliſt nicht Zug um Zug fein Geldcapital von jenen 
Anſtalten wiedererhält, wenn er es für die Werthpapiere derſelben 
hingab. 

Nachdrücklich hat R. darauf hingewieſen, „daß eine ſolche Auf⸗ 
faſſung irrig iſt wegen der eigenthümlichen Wirthſchaftsnatur des 
ländl. Grundbeſitzes und daß die Conſequenz dieſes Syſtems dieſer 


Inſtitute eigentlich den Rentenbrief und die Nicht⸗Capitaliſtrung 


der auf den Grundbeſitz aufgenommenen Credite erfordern und nur 
die Eintragung von Renten involvire. Wegen jener Inconſequenz 
erfolge denn auch, trotz der Pfandbrief-Inſtitute die unfreiwillige 
Verſchuldung des ländl. Grundbeſitzes durch Beſitzwechſel und Ver⸗ 
erbung u. |. w.“ 

Diejenigen, welche daher von der Centraliſation ꝛc. der Pfand⸗ 
brief-Snftitute, ohne die Durchführung des ganzen Prineips eine 
Hebung des Realeredits erwarten, dürften ſich doch getäuſcht finden. 
Eine Courshebung wird jene Vereinigung, weil dieſe die Conſequenz 
des Genoſſenſchafts-Prineips iſt, wohl herbeiführen, aber die Be⸗ 
friedigung mit Geldcapitalien kann nicht erwartet werden, ſchon 
aus dem einen Grunde, weil die Beleihung vermöge der alten Prin⸗ 
cipien ſtets eine ſehr enge bleiben muß. Viel eher ſcheint dies bei 
dem R.'ſchen Rentenprincip zu vermeiden möglich, weil dieſes noch hinter 
den allgemeinen Rentenbriefen Guts rentenbriefe geſtattet und, nach 
dem Genoſſenſchafts-Princip eingerichtet, doch den Perſonal-⸗ und 
Realcredit ſcharf ſondert. Es ſtützt auch den Credit des Grundbe⸗ 
ſitzes im Allgemeinen auf deſſen eigene Quellen und weniger auf 
die Hülfe des Geldmarktes als das Pfandbrief⸗Syſtem. 

Alle Gegner des Rentenprincips, welche dennoch für die Pfand⸗ 
brief⸗Inſtitute ſind, widerſprechen ſich demnach im Prineip und in 
der Praxis. Sie plaidiren angeblich für die wirthſchaftliche Frei⸗ 
heit, während kein Pfandbrief⸗Inſtitut ohne geſetzlichen Zwang be: 
ſtehen kann nach unſeren modernen volkswirthſchaftlichen Prineipien, 
welche das Geldweſen, den Handel und die Induſtrie auf Koſten der 
wirthſchaftlich gleichberechtigten Wirthſchaftszweige „Grundbeſitz, Arbeit 
und Intelligenz“ bevorzugen. 

Dieſe letzten Momente hält nun auch der eben angedeutete 
Entwurf feſt, er ſucht aber die Principien unſeres modernen Geld⸗ 
weſens auch zum Nutzen des Geundbeſitzes auszubeuten. 


Daher iſt der Perſonaleredit und der Sicht⸗Wechſel zur 
Baſis des Proſects gemacht, allerdings, wie nicht zu verzeſſen iſt, 
mit Verletzung anderer volkswirthſchaftlicher Grundsätze, die aner⸗ 
kannter und weniger zweifelhaft find als diejenigen Grundfäge, nach 
welchen unſer Geldweſen und unſer Handel über die gleichberechtig— 
ten Wirthſchaftszweige „Grundbeſitz und Arbeit“ geſtellt werden. 

So vermiſchten ſich in dieſer Vorlage z. B. lange Friſten und 
kurzer Credit und umgekehrt mit einander, während es bis zur 
Zeit ein wirthſchaftlicher Grundſatz iſt, daß dieſelben ganz getrennt 
von einander benutzt werden müſſen. 

Es wird ferner in dem fraglichen Entwurfe auf Grund und 
Boden eine Art Notenausgabe durch die Sichtwechſel ver⸗ 
mittelt, in welchen ſchließlich die Werthe der Hypotheken umlaufen. 

Perſonaleredit und Realeredit find eigenthümlich bei der Wirth: 
ſchaft der verſchiedenen Banken mit einander verſchmolzen. Auch 
dieſe Verbindung wird zur Zeit für volkswirthſchaftlich unrichtig 
gehalten. 

In allen dieſen Fällen wird von dem Erfinder nachzuweiſen 
fein, daß eben die Eigenthümlichkeit der Verbindung der Vorſchuß⸗ 
vereine mit Grundereditbanken als verbundene Genoſſenſchaften 
die üblichen Einwendungen, bei der Verletzung jener ſonſt richtigen 
Regeln, beſeitigt oder doch hinfällig macht. 

Dem modernen Grundfage freier Beweglichkeit der Werthe 
wird dagegen durch den Tauſch und Zug um Zug der Schuldſum⸗ 
men gegen baaren Geldwerth, hier die Sichtwechſel und die aber⸗ 
malige Verpfändung der letzteren, weiterer Raum gegeben. Dem 
Capitaliſten werden ſeine hingegebenen Capitalien wieder theilweiſe 
ur Nerkfaung und zwiefachen Wanutzung geſtellt durch die Sicht: 
wechſel und die Verpfändung derſelben. Ver serpfändete Werth des 
Grundbeſitzes läuft, wie geſagt, ſtreng genommen in Sichtwechſel um, 
fo daß damit die denkbar hoͤchſte Umſatzfähigkeit geboten worden iſt. 
Solide ſind dieſe Umſätze dennoch, als fie zur Deckung ½ der Schuld⸗ 
werthe des beliehenen Grundbeſitzes in un verzinslichen Grund⸗Sicht⸗ 
wechſel⸗Noten und ½ der Baarvorräthe der Vorſchußvereine haben. 

Da nach der Vorlage Inhaber von Privathypotheken, ſofern dieſe 
Papiere innerhalb des 20 fachen Werthes des Grundſteuer-Reinertra⸗ 
ges liegen und die reſp. Grundbeſitzer Mitglieder einer Grunderedit— 
Genoſſenſchaft ſind, nicht verhindert werden, ihre Hypotheken bei den 
Banken der Genoſſenſchaften gegen Sichtwechſel reſp. Grund-Sicht⸗ 
wechſel Noten umzutauſchen, ſo muß ſich ein reger Verkehr in Hypo— 
theken herſtellen. 

Die Vertheidiger der Beweglichkeit der ländlichen Grunderedit⸗ 
Papiere und des Grundbeſitzes dürften demnach in der Vorlage in 
dieſer Hinſicht reichlich befriedigt werden. Ebenſo verſchieden ſtellen 
ſich mehrere Punkte der Vorlage in praktiſcher Hinſicht heraus. 

Es kann zunächſt fraglich bleiben, ob die Grundbeſitzer geneigt 
fein werden, die Pfandbrief⸗Anſtalten, welche ihnen lieb und werth 
geworden ſind, gegen eine Einrichtung aufzugeben, die noch erſt 
praktiſch zu erproben iſt? 

Dieſe Beſitzer können allerdings zu einem ſolchen Schritt wohl 
bewogen werden, als hier der 20 fache Grundſteuer-Reinertrag ein 
hoher Beleihungskreis iſt und weil die Beleihung ohne Verluſt und 
viele Umſtände bei Amortiſation ꝛc. in sumına summarum von nur 
6 pCt. bewirkt wird durch die Sichtwechſel-Ausgabe und deren Ver— 
filderung zu jeder Zeit ohne Damno ꝛc. Ja daß, fo lange der 
Schuldner Sichtwechſel in Händen hat, dieſe ſich noch mit 4 pt. 
verzinſen. 

Gegen eine Betheiligung ſpricht indeß wieder die Normirung der 
Guthaben der Grundbeſitz⸗Schuldner; dieſe Letzteren haben zu dieſem 
Zwecke den einmaligen Grundſteuer-Reinertrag in 10 Jahren nieder— 
zulegen. — Dieſer Beitrag zur Fundirung eines eigenen Der: 
mögend und Geldeapitals der Grundcredit-Banken erſcheint hoch, 
befähigt freilich in wenigen Jahren, den Grundbefiß als ſelbſtſtändigen 
wirthſchaftlichen Körper hinzuſtellen, der dann nur mittelſt der Grund— 
Sichtwechſel⸗Noten und Sichtwechſel aus ſich ſelbſt Credit ſchöpfen wird. 

Es fragt ſich ferner, ob der für den Beginn ſeitens der Vor: 
ſchuß⸗Vereine offerirte Eigenvorrath von baar 40,000,000 Thaler 
auch groß genug für den geſammten deutſchen Grundbeſitz zu nennen 
iſt, wenn der ſtädtiſche Grundbeſitz an der Beleihung bei jener Fonds— 
ſumme participirt? 

Unzweifelhaft iſt es freilich, daß durch die Verbindung der Vor— 
ſchuß⸗Vereine und des Syſtems der Grunderedit⸗Ban⸗ 
ken im Genoſſenſchaftswege, der Grundbefig ſich weit eher und 
leichter mit der Zeit ſelbſt helfen können wird, als jetzt nach dem 
geltenden Pfandbrief⸗Syſteme, welches auf geſetzlichem Zwange beruht 
und eine Anſammlung von Baarvorräthen und Eigen-Capital zu 
Creditzwecken bis zur Zeit nicht hat, während die vorgeſchlagene 
Einrichtung mit Hilfe der ½ unverzinslichen Grund ⸗Sichtwechſel⸗ 
Noten in 10 Jahren der altpreußiſche Grundbeſitz allein einen Fonds 


Eine Fiſchzucht⸗Anſtalt in der Normandie. 


Ueberall, wo ich mich in der Umgegend von Rouen nach einer 
Fiſchzucht⸗Auſlalt erkundigte, wurde mir zur Antwort: „Wenn Sie 
etwas recht Intereſſantes ſehen wollen, ſo müſſen Sie Herrn Mar— 
quis de Folleville auf Imbleville beſuchen.“ So benutzte ich 
denn die erſte ſich mir darbietende Gelegenheit und machte dem 
Herrn Marquis meinen Beſuch. 

Anfänglich ſehr kühl aufgenommen, da man wahrſcheinlich eine 
Requiſition, neue Einquartierung oder etwas Aehnliches befürchtete, 
wurde der Marquis jedoch nach kurzer Zeit, als er den wahren Zweck 
meines Beſuches erfahren, hoͤchſt liebenswürdig und lernte ich in dem⸗ 
ſelben, was in Frankreich nicht oft der Fall iſt, einen recht unter⸗ 
richteten Mann kennen. 

Imbleville liegt an einem kleinen Flüßchen oder richtiger Bächlein, 
welches ca. ¼½ Meile aufwärts aus zwei ergiebigen Quellen gebildet 
wird. Das Schloß des Marquis if auf drei Seiten von einem 
Teiche umgeben, der durch eine ſtarke Quelle, welche kaum fünfzig 
Schritte von bier entſpringt, geſpeiſt wird. Das Waſſer in dieſem 
Teiche erſcheint ganz ruhig, die Oberfläche unbewegt und man könnte 
glauben, einen vollig ſtillſſehenden Teich vor ſich zu haben, wenn 
man nicht aus dem lebhaft fließenden Abzugscanale erſehen könnte, 
daß der Zufuß doch nicht ganz unbedeutend ſei. 

Ich betone dies hier beſonders, um dem weit verbreiteten Irr— 
thume zu begegnen, daß Forellen nur in wildfließenden Gebirgsbächen 
gedeihen, in Teichen jedoch nicht fortkommen. 

Im Gegentheile werden die Forellen in Teichen bedeutend größer 
und kräftiger, beſonders wenn man ihnen, was in Teichen ja leicht 
durchzuführen, werthloſe Futterfiſche, mie Karauſchen, Weißfiſche ꝛc. 
uführt. 

5 a Untergrund des Bächleins iſt fleinig, der des Teiches hin⸗ 
gegen beſtebt aus einem feinen Schlamme, welcher bei der geringſten 
Bewegung das Waſſer weit umher trübt. Vor zehn Jahren waren 
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und Werth von 417,700,000 Thlr. aufzuſammeln vermag, welcher 
mit dem ſpontanen Eingehen der Baarſummen der einmaligen Grund: 
ſteuer-Reinerträge colofjale Fonds auf die Dauer als Eigen-Ver⸗ 
mögen herbeiführen muß. 

Der Entwurf des Projects geſtattet zwar ſchwer einen klaren 
Einblick in den Gang der Geſchäfte der beiden vereinigten Genofjen: 
ſchafts⸗Kategorien, wie es der Natur der Sache nach vielleicht nicht 
anders fein kann, aber das wäre kein Hinderniß. 

Trotz Allem darf der reſp. Entwurf daher einer eingehenden 
Beachtung empfohlen werden, weil er auf einem realen Boden auf 
gebaut und das Entgegenkommen der Vorſchußvereine für ſich hat, 
nach deren Entſcheidung die Organifirung des Perfonal-Eredits ohne 
Organiſtrung des Real-Credits irrig iſt. 


Miscellanea. 
Erfahrungen aus den verſchiedenen Gebieten land— 
wirthſchaftlicher Praxis. 
Von G. Nentwig. 


II. Practiſche Erfahrungen aus dem Gebiete des Acherbaues. 
5. Schwache und ſtarke Saat. 

Noch recht häufig begegnen wir im Alltagsgeſpräche wie in Ber: 
einen der Discuſſion über ſtarke oder ſchwache Saat und — 
ebenſo in einigen theoretiſchen Büchern mit Bezug auf ſtarken und 
ſchwachen Boden. Die eine Hopotheſe lautet: Auf kräftigem, 
mit Humus, Mineralien de. reich ausgeſfaktetem Boden muß das 
Saatquantum ſtark bemeſſen werden, dagegen iſt auf leichte, 
magere, an Pflanzennährſtoſſen arme Böden dünn zu ſäen, denn 
erſtere können viel tragen, weil ſtarke Kraft auch ſtarke Laſt 
trägt, gleich dem maſſigen Brabanterpferde, welches auch eine 
größere Laſt fortzieht, als das kleine podoliſche Roß; die mageren 
Böden aber können nur weniger tragen, weil fie ein ſtarkes Saat— 
quantum nicht zu ernähren vermögen, und ſtarke Saat ſie vollends 
ausbeutet. Das Gegentheil hiervon iſt die zweite Hypotheſe: 
Schwere, an Nährſtoffen jeder Art reiche Böden müſſen ſchwächer 
beſäet werden, weil — rationelle Bearbeitung und Behandlung vor: 
ausgeſetzt — in ihnen faſt jedes Samenkorn aufgeht und einen 
ſtärkeren Wurzelſtock treibt, ferner auch zu dichte Saat auf ſolchen 
Böden Lagergetreide erzeugt; auf leichten, mageren Bodenarten 
dagegen iſt eine ſtarke, reichliche Ausſaat angezeigt, weil in 
ihnen ein oft beträchtlicher Procentſatz des Samens nicht aufgeht 
und das einzelne Samenkorn nur ſchwache Wurzelſtöckchen und zarte 
Hälmchen ausbildet. 

So ſchoͤn und ſcheinbar berechtigt die erſte Hypotheſe klingt, bes 
ruht ſie dennoch auf einem irrigen, wenigſtens auf einem einſeitigen 
Urtheile theoretiſcher Gelehrſamkeit, welche von der Praxis durchaus 
verworfen werden muß! 

Jeder verſtändige Landwirth muß einſehen, wie wenig ſie zu⸗ 
trifft und wie richtig dagegen der zweite Lehrſatz mit der praktiſchen 
Erfahrung harmoniſch in Einklang ſteht. Wir haben kaum nöthig, 
unſere Leſer auf die Miscellen in früheren Nummern des Jahr⸗ 
gangs, die Bodenbearbeitung und Bodenbeſchattung behandelnd, als 
Beläge für letztere Behauptung hinzuweiſen, ſo zweifellos iſt dieſer 
doch vielfach bezweifelte Punkt von der Praxis entſchieden. 

Es würde hier am Platze fein, die Vorzüge der Drill- vor der 
Handſaat zu beleuchten und beide einander gegenüber zu flellen, 
doch find wir der berechtigten. Meinung, daß Klein: wie Großgrund⸗ 
beſitzer, Beamte, überhaupt alle Landwirthe heut zu Tage ſich dar⸗ 
über in der geſammten cioiliſirten Welt vollſtändig klar find. An 
anderem Orte und zwar bei unſeren Referaten über den internatio- 
nalen Maſchinenmarkt hatten wir ſeit mehreren Jahren wie dieſes 
Jahr Gelegenheit, der großen Verbeſſerungen zu gedenken, welche 
ſich die Maſchinenfabrikanten in dieſem Genre angelegen ſein laſſen, 
ſo daß wir es für unſere vorliegende Miscelle genügend erachten, 
die unbeſtrittenen Vortheile der Drill: vor der Hand- 
ſaat zu «onftatiren! 

Unter ſtarker und ſchwacher Saat verjieht der Landwirth 
nicht nur die Ausſaat, ſondern auch die im Felde grünende Frucht, 
das emporblühende Korn. 

Wir haben daher auch dieſer zweiten landwirthſchaſtlichen Be: 
zeichnung des Wortes „Saat“ einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Die ſtarken Saaten laſſen bei den Cerealien und auf kräf: 
ligem Boden ſtets Lagergetreide befürchten, bei Raps und Klee 
dagegen in ſchlechten und naſſen Jahrgängen faulen dieſelben haufig 
aus. Gegen das Lagergetreide wendete man bisher meiſt entweder 
Abhütung durch die Schafe oder Schröpfen (Beſchneiden der Spitzen) 
an. Beides ſind nothwendige Uebel zu nennen, die ihre Nachtheile 
haben. Das Abhüten mit den Schafen muß ſtets bei trocke⸗ 
nem Froſt erfolgen, alſo vor Beginn des Frühjahrs und iſt unter 
günſtigen Verhältniſſen ganz zweckentſprechend; folgt aber ein um: 


weder in dem Bächlein, noch in dem Teiche Forellen vorhanden, 
weil erſteres ca. / Meile unterhalb Imbleville durch ein hohes 
Mühlwehr abgeſperrt wird, wodurch den etwa weiter unten befind⸗ 
lichen Forellen das Aufſteigen unmoglich gemacht wird; in dem Teiche 
konnten keine Forellen ſein, weil ſelbiger kurz vorher neu angelegt 
worden war. 

Profeſſor Eofle, der im Auftrage der Regierung Frankreich be⸗ 
reiſte, um für die Fiſchzucht geeignete Terrains aufzuſuchen, regte in 
dem Marquis de Folleville das Intereſſe für dieſen Gegenſtand 
an, welcher nun feit zehn Jahren Fiſchzucht praktiſch hier betrie⸗ 
ben hat. 

Seine erſten Operationen begann er mit befruchteten, angebrü⸗ 
teten Forelleneiern, welche ihm aus dem großen Staatd:Inflitute 
Hüningen unentgeltlich geliefert wurden. 

Nebenbei gefagt iſt Hüningen mit dem Elſaß nun auch in deut: 
ſchen Beſitz gekommen; auch ift gegründete Ausſicht vorhanden, daß 
dieſes Inſtitut vorläufig auf Reichskoſten feine Thätigkeit fort: 
ſetzen wird. 

Während der erſten Jahre waren alle Bemühungen des Mar: 
quis vergeblich, größtentheild verdarben die Forelleneier bereits wäh: 
rend der Ausbrütung ſammtlich, oder die wenigen Fiſchlein, welche 
zum Ausſchlüpfen kamen, ſtarben ſchon nach einigen Wochen. An⸗ 
ſtatt ſich jedoch durch dieſe Mißerfolge entmuthigen zu laſſen, forſchte 
der Marquis den Urſachen dieſes Mißlingens nach und, nachdem er 
fünf Jahre hindurch faſt ganz vergeblich operirt hatte, gelang es ihm 
endlich im ſechſten Jahre, recht erfreuliche Reſultate zu erzielen. Die 
Urfachen dieſer Mißerfolge können hier nicht genauer geſchildert wer: 
den; es möge genügen, anzuführen, daß erſtlich die mangelhaften 
Brutapparate, dann hauptſächlich jedoch, daß man Eier und Em⸗ 
bryonen zu viel ftörte, ferner unrichtig angewendete künſtliche Fütterung 
dieſes Mißlingen bewirkten. 

Da weder die künſtliche Fütterung der jungen Fiſchlein, noch das 
Aufziehen in kleinen, durch Quellwaſſer geſpeiſten Baſſins genügende 


günſtiges, naſſes Frübjahr mit vielen offenen Froͤſten, ſo leiden dann 
dieſe Saaten bedeutend; ein ſehr günſtiger Frühling dagegen mit 
ſehr üppiger Vegetation annullirt mitunter den Erfolg, da die Pferd: 
düngung der Weide das Schwächen der Saat durch das theilweiſe 
Behüten varallelifirt. Das Schröpfen der Saaten iſt ſtets eine 
Unterbrechung des Wachsthums, eine gewaltſame Störung der nor— 
malen Pflanzenentwickelung, welche in den überwiegend meiſten Fällen 
Krankheiten der Pflanzen nach ſich zieht. 

Die beſten und ſicherſten Mittel gegen Lagergetreide, — ſchon 
hundert Mal in Büchern, Zeitſchriften und in Vereinen wie jeder 
Lehranſtalt hervorgehoben, betont und als Cardinalbedingung jedem 
Landwirth an's Herz gelegt, dennoch aber recht oft noch im täglichen 
Leben und Treiben nicht befolgt, — »die beflen und ſtcherſten 
Mittel ſind: 

1. Genaueſte, ſorgfältigſte Auswahl des beſten Samenkornes, 
die ſo ſelten geſchieht, trotzdem ihre Nothwendigkeit Niemand 
bezweifelt; 

2. Befolgung des Eingang dieſer Miseelle betonten Norm, auf 
reichen, kräftigen Böden nur ſchwaches Saatquantum zu 
wählen; f 

3. die Drilleultur, die eo ipso ſchwächere Ausſaat präponirt; 
und 

4. Answahl folder Samenſorten, welche ſtarken Halm (Staude) 
als Eigenthümlichkeit haben, für alle Böden, auf welchen 

KLagergetreide zu fürchten iſt. en 1 

Schwacher Saatenſtand iſt im großen Durchſchnitt häufiger zu 
finden, als Lagergetreide, weil ungünſtige Witterungsverhältniffe zu 
den in unſeren Gegenden die guten Aecker weit überwiegenden ſchlech⸗ 
ten Böden wirkend hinzukommen. Ihnen aufzuhelfen ſind die Mittel 
verſchiedene und unter ihnen — ſonderbarer Weile — das Auspflügen 
der ſchwachen Saat im Frühjahr das beliebteſte. 

In unſerer landwirthſchaftlichen Laufbahn haben wir mehrmals 
zu Beſitzern in dienſtlichen Verhältniſſen geſtanden, bei denen das 
Auspflügen dünn ſtehender Saaten förmlich zur Manie geworden 
war, und die von andern, zweckmäßigeren Vorfchlägen Nichts hören 
mochten. 

Wir haben a. a. O. bereits das zu frühe, übereilte Aus⸗ 
pflügen getadelt und müſſen dieſen Tadel hier wiederholen, denn es 
ſtehen dem Landwirth noch verſchiedene Mittel zu Gebote, ſchwachen 
Saaten nachzuhelfen. 

Als erſtes Mittel und zwar für Weizen wie Hafer, bei dieſem 
faſt nie angewendet, nennen wir ſtarkes Purcheggen der grünen 
Saat im Frühjahr. Klayböden, ſehr fette Thon- und Lehmboden 
und leicht kruſtirende Böden verſchließen ſich oft ſo arg gegen Außen, 
daß dadurch der Circulation der Atmoſphärilien, wie der Einwirkung 
der phyſikaliſchen Einflüſſe völlig Abbruch geſchieht und das Wachs— 
thum und friſche Treiben der Pflanzen natürlich gehemmt wird. Dies 
iſt nicht nur bei Weizen, ſondern auch bei Sommerung haͤufig der 
Fall, die im zeitigſten Frühjahr geſäet worden iſt. Hier wirkt bei 
beiden ein flarfed Durcheggen mit eiſernen Eggen ganz brillant, und 
iſt meiſt der günſtige Erfolg nach wenigen Tagen ſchon bemerklich. 
Vorſichtig muß man hierbei nur in ſofern ſein, als der Boden 
vollſtändig abgetrocknet ſein muß, und das Eggen am beſten 
erfolgt, wenn Regen in nächſter Ausſicht ſieht. Die Bears 
beitung des Rapſes, der Hackfrüchte ꝛc. und die allgemein in Eng⸗ 
land bei Drillſaaten übliche Durcharbeitung der Saaten mit Hack⸗ 
inſtrumenten weiſen ſchon hierauf hin. 

Ein zweites Mittel, was in der Praxis ſehr ſelten angewendet 
wird, iſt die Kopfdüngung und Ueberdüngung des Feldes. Bei den 
Winterſaaten hat dieſe den doppelten bedeutſamen Vortheil der Stär— 
kung ſchlechtbeſtandener Saaten durch die Duͤngerzugabe und des wirk— 
ſamſten Schutzes gegen nachtheilige Witterungseinflüſſe, bei Sommer⸗ 
ſaaten dagegen wird fie ſeltener und ſehr bedacht, wie die augens 
lichen Witterungsverhältniſſe berückſichtigend, anwendbar fein. Schaf⸗ 
din er und Abraumſtroh, Nadelſtreu Golldick aufgebracht) über Winter 
find die am häufigſten hierzu disponiblen Düngerarten, müſſen aber 
im Frühjahr vor dem Aufthauen des Feldes abgerecht werden. 
Sägeſpähne, Laub, alle Arten Stroh, Spreu, Abfälle, Jauche, mit 
Boden zu Compoſt gemacht, eignen ſich dadurch beſſer, weil ſie des 
Abrechens nicht bedürfen, ſondern am Boden liegen bleiben können. 
Letztere werden mit den chemiſch-mineraliſchen Dungmitteln auch ſtets 
die einzigen fein, welche bei Sommerung anwendbar find. Die auf: 
fallend günſtigen Wirkungen des Gypſes und Kalkes als Ueberdüngung 
bei Klee und Leguminoſen iſt ja allgemein bekannt. Leider aber 
glauben die meiſten Landwirthe heut zu Tage, daß ſie die Summen 
und Koſten ſolcher Ueberdüngungen nicht disponibel haben oder auf⸗ 
treiben, reſp. darauf verwenden können, ohne zu berechnen, daß be— 
ſonders bei Winterkorn der relative Verluſt durch Ausackern 
ſchwacher Saat und Beſtellung des Feldes mit Sommerung oder 
einer Futterpflanze viel bedeutender iſt, als die Koſten betragen, 


Reſultate ergeben hatten, fo ſetzte der Marquis ſeine jungen Zoͤg⸗ 
linge kurz vor dem Momente, daß ſie anfangen äußere Nahrung 
anzunehmen, in den oben erwähnten Bach an ſoſche Stellen aus, 
welche reichlich mit Waſſerpflanzen beſetzt waren. Später machte er 
zu dieſem Zwecke eigens kleine Anpflanzungen in dem Bache. Hier 
fanden die zarten Fiſchlein nun ſowohl Schutz vor äußeren Feinden, 
wie auch in den auf ſolchen Stellen in Unzahl vorkommenden klei⸗ 
nen Waſſerthierchen reichliche Nahrung. Eine wahre Freude war es 
jetzt, mit anzuſehen, wie die jungen Fiſchlein gediehen; in ganzen 
Schwärmen erfüllten ſie bald das ganze Bächlein, und ohne weitere 
Fütterung erreichten fie in einem Jahre eine Länge von 3— 4 Zoll. 


Mit Spannung blickte man nun dem nächſten Frühjahr entgegen, 
weil zu dieſer Zeit durch die Schneeſchmelze das ſonſt fo ruhig flie⸗ 
ßende Bächlein zu einem wilden Gebirgsbache wird, was ſich aller⸗ 
dings, wenn auch in geringerem Maße, nach jedem heftigen Gewitter⸗ 
regen im Sommer wiederholt. 

Auch dieſe Feuer- oder richtiger Waſſerprobe wurde beſtanden, 
denn wenn auch Tauſende von jungen Fiſchen durch das toſende 
Waſſer hinweggeführt worden waren, ſo waren doch auch andere 
Tauſende zurückgeblieben. Dieſes Ausſetzen von jungen Forellen 
wurde alljährlich fortgeſetzt, und nach wenigen Jahren wimmelte das 
ganze Bächlein von Forellen in allen Größen, wohl verſtanden „das 
ganze Bächlein“, denn, wenn auch unbeabſichtigt, ſorgte der Marquis 
auch für die Bevölkerung des Baches außerhalb feiner Grenzen. — 
Er war nun eben nicht Egoiſt genug, daß er deshalb, weil auch 
Anderen etwas von ſeiner Thätigkeit zu Gute kommen mußte, lieber 
ſelbſt auch nichts haben wollte, wie dies bei uns leider oft genug 
der Fall iſt. ö 

Die größeren Forellen wurden nun aus dem Bache in den Teich 
gebracht und gediehen hier auch ganz vorzüglich, obgleich fie aus 
Mangel an Futterfiſchen mit Küchenabgangen, werthloſem Fleiſch ꝛc. 
gefüttert werden mußten; auch wurde es den größeren Forellen er, 
möglicht, vermittelſt einer ſogenannten Lachsſſſege (echelle de pois- 


welche ſelbſt der Ankauf von Knochenmehl, Phosphoraten ꝛc. zur 
Ueberdüngung verurſacht! 4 
Die Raumbeſchränkung und die für Referenten jetzt mehr als 
arbeitsvolle Zeit geſtattete uns nicht, ſo eingehend und vielſeitig, als 
es urſprünglich unſere Abſicht war, alle Vorkommniſſe des land: 
wirthſchaftlichen Betriebes, beſonders auf dem Gebiete des Ackerbaues 
zu beſprechen, weshalb wir uns meiſt darauf beſchränkt haben, in 
aphoriſtiſcher Form (daher „Miscellen“) das Eine oder Andere her— 
auszugreifen, wobei wir den noch beſtehenden Fehlern und Irr— 
thümern vorwiegend unſere Aufmerkſamkeit zuwendeten. So gern 
wir auch dem vielen Vorzüglichen, den unleugbaren Fortſchritten 
auch der deutſchen Landwirthſchaft durch eingehende Beſprechung 
Gerechtigkeit wiederfahren laſſen und zur Nachahmung dieſelben der 
Allgemeinheit empfohlen hätten, glaubten wir doch, unſeren Fachge⸗ 
noſſen aüf die geſchehene Weile beſſer zu dienen, der Worte des un: 
ſterblichen Gothe uns dabei wohl auch erinnernd: 
„Das Falſche hat den Vortheil, daß man immer davon 
ſchwatzen kann!“ 


Wie viel Stren zum Dünger aus Futter und Waller? 
Von Arvin. 
(Schluß.) 

Um, nach dem früher dargeſtellten Verhältniß, 40 Pfd. pro 
Cubiffuß auf 50 Pfd. gelangen zu laſſen, müßte erſt ſämmtliches 
Gewicht um 20 pCt. verdunſten, ſich alſo auf 32 Pfd. gegenüber 
0,80 Cbf. reduciren, während das Volumen nur 0,64 Cbf. betragen 
ſollte, und dieſes Raummaß zu erreichen, müßten dann von 
ihren 0,41 Cbf. die Trockenſubſtanzen ſich auf 0,25 Cbf. oder un: 
gefähr um 40 pCt. im Volumen verringern. Eine fo bedeutende 
Reduction des Stoſſumfangs wäre nur bei gänzlichem Verrotten 
möglich und nichts weniger als normal, würde auch das entſprechende 
Verhältniß der Beſtandtheile nicht bewahren; demnach iſt für ein 
ſolches ſchon beim friſchen Miſt nach Moglichkeit Sorge zu tragen. 
Man hat dies in der Gewalt durch das Begießen des Miſtes mit 
flüſſigen Excrementen, welche doch auch ihre Trockenſubſtanzen mit 
ſich führen. 

Demgemäß kann man, ohne genöthigt zu fein, zu ſtrohigen Miſt 
auf den Acker zu bringen, immerhin einen Vorrath von Stroh und 
einen Ueberſchuß an Volumen dem friſchen Dünger verleihen, woge⸗ 
gen zu karger Strohaufwand nicht nur die Erhaltung der Dungſtoffe 
gefährdet, ſondern auch dem Miſte für feine techniſche Handhabung, 
namentlich die gleiche Vertheilung in den Acker, und ſelbſt für 
feine entſprechende Zerſetzung die nöthigen Eigenſchaften fehlen läßt. 
— Für einen friſchen Stallmiſt von ungefähr 50 Pfd. pro Cubikfuß 
werden am paſſendſten die Beſtandtheile wie folgt zuſammengeſetzt: 


C 37½ Pfd. erfordernd 0,60 Cbf. 

250 trockne Excremente ... 10% . 0,19 > 
„ Trockenſubſt. des Strohs 2 E 0,28 ⸗ 

100 pCt. 50 Pfd. erfordernd 1,07 Cbf. 


gleich pro Cbf. 46,78 Pfd. 

Die natürliche Ausgleichung der 6,44 Pfd. Gewichtsminus oder 
der 7 pCt. Volumenplus bewerkſtelligt ſich leicht, wenn vom Waſſer 
wie von den organiſchen und mineraliſchen löslichen Stoffen zunächſt 
6 pCt. durch Verdunſtung abgehen, wo dann auf 47 Pfd. Gewicht 
1,58 Cbf. Volumen ſtatt 0,94 Cbf. kommen, und wenn ferner die 
dann verbleibenden 0,44 Cbf. Trockenſubſtanzen um 00,66 Cbf. oder 
um eiwa 16 pCt. im Volumen ſich verringern, was, abgeſehen von den 
chemiſchen Vorgängen bei den zerſetzten Beſtandtheilen ſich ſchon mecha⸗ 
niſch durch die Schwere und den Druck der gelockerten Maſſe ſehr 
wohl zu bewerkſtelligen vermag, in der Art, wie jede gährende Miſchung 
oder wie ſchon der friſch gefallene Schnee mit ſeinem Waſſergehalt 
„ſich ſetzt“. 

1 Weiſe, nämlich durch Zuthat von Dungſtoſſen 
und Waſſergehalt, laßt ſich, inſofern daran gelegen iſt, die kleine, 
unweſentliche Differenz auch leicht künſtlich ausgleichen. Von Belang 
aber iſt zuvörderſt die Wirkſamkeit des angewendeten Streuſtrohs. 
Die 2 Pfd. Trockenſubſtanz des Strohs geben 2,35 Pfd. Gefammt- 
ſirohmaſſe. Die 0,35 Pfd. Waſſergehalt des Strohs von den 
37,50 Pfo. Waſſer des Düngers in Abzug gebracht, bleiben als 
flüſſige Excremente 37,15 Pfd. und auf ganze Zahlen geſetzt, enthält 
der Miſt: 

3715 Pfd. ſlüſſige, 1050 Pfd. trockene Beſtandtheile und 
235 Pfd. Stroh. 
Summe der Trockenſubſtanzen in den Auswürfen ſollen 
nach dem Verhältniß von 1 zu 6, 6300 
Pfund Hüffige Ausleerung entfallen und würden alſo durch die an⸗ 
gewendete Streu an 59 pCt. der Feuchtigkeit aufgehalten. Von 
dieſer kommen 53 pCt. auf die feſten Excremente und 47 pCt. auf 
den Urin, mithin verblieben auf letzteren 6 von jenen 59 pCt., oder 


Auf die 
nach Vorangegangenem, 


son) aus dem 
eine Rückkehr durch ein ſich nur nach innen öffnendes Gitter unmög⸗ 
N lich gemacht war. 

Nachdem der Marquis nun in feinen eigenen Gewäſſern laich⸗ 
| fähige Forellen hatte, bezog er den Laich nicht mehr aus Hüningen, 
| ſondern er gewann von ſeinen Forellen alljährlich eine ſolche Menge 
von Eiern, daß nicht nur ſein eigener Bedarf überreichlich gedeckt 
| wurde, ſondern daß er auch jährlich noch ſeinen Bekannten Tauſende 
| von befruchteten, angebrüteten Eiern und jungen Fiſchen abgeben 
konnte. Auch mir hat der Herr Marquis das Verſprechen gegeben, 
in nächſter Laichperiode einige Tauſend von Forelleneiern an meine 
Adreſſe nach Oſtpreußen zu ſenden. 

Von größtem Intereſſe für mich war die Vorrichtung, durch welche 
es ermöglicht wurde, zu geeigneter Zeit ſtets völlig laichreiche Forellen 
N zu erhalten. 

Die größten Forellen befinden ſich, wie oben angedeutet, in dem 

Teiche. Die Forellen laichen jedoch nicht gerne in einem Teiche, weil 

ihr Naturtrieb ihnen ſagt, daß hier die Eier nicht zur Entwickelung 
gelangen können, ſondern daß hier zufließendes Waſſer nothwendig 
0 iſt. Die Forellen ſuchen deshalb auch, wo es immer nur möglich 
| ift, fliepended Waſſer zu ihrem Laichgeſchäfte auf. Das einzig flie⸗ 
sende Waſſer, zu welchem fie aus dieſem Teiche gelangen konnen, iſt 
der ſchmale Abzugscanal. f 

Vom Monate December an, in welchem Monate bier die Laich⸗ 
zeich beginnt, bis Ende März, wo fie endigt, finden ſich nun ſtets 
diejenigen Forellen, welche laichen wollen, in dieſem Canale ein. — 
Durch ein herabgelaſſenes Gitter verſperrt man ihnen die Rückkehr 
in den Teich und mit größter Leichtigkeit fängt man jetzt die laich⸗ 
reifen Fiſche mit einem kleinen Schöͤpfnetze heraus. Nachdem man 
dieſen Fiſchen den Laich genommen, kommen ſie in eine beſondere 
Abtheilung des Teiches, den Verkaufsteich, ſo daß man nach Been⸗ 
digung der Laichzeit Hunderte von Forellen dem Teiche entnommen 
bat, welche größtenteils nach Paris geſendet werden. Der Erſatz 


Bache in den Teich zu ſteigen, aus welchem dann] für den 
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es würde über /, genauer der Betrag von 12,6 pCt. der geſamm⸗ 
ten Urinmenge in der Streu mit zurückgehalten. 

Diefe Berechnung wäre unzweifelhaft eine ganz correcte, wenn 
der abgefloſſene Urin keine Trockenſubſtanzen mehr enthielte, da dies 
aber doch entſchieden nicht der Fall, fo muß die Menge des occu— 
pirten flüſſigen Auswurfs eine größere ſein. 

Der abgefloſſene Harn enthält mindeſtens 1 pCt. Trockenſubſtanz, 
und da zunächſt 2585 von den 6300 abfloſſen, ſo ergeben ſich weitere 
26 Pfd. trockene Exeremente und 6480 flüſſige, von denen nunmehr 
6527 Pfd. abfloſſen, ſo daß die Streu von aller Feuchtigkeit nicht 
59, ſondern nur 57,33 pCt. auffing und von allem Urin nicht 12,6, 
ſondern nur 9,2 pCt. e 

Daß weniger oder gar kein Harn durch das betreffende Streu: 
quantum aufgefangen werden dürfte, läßt ſich mit aller Beſtimmtheit 
in Abrede ſtellen, da die Verhältniſſe der Düngerbeſtandtheile nor- 
male ſind und eine weitere Streuzuthat nicht gehörigen Stallmiſt, 
ſondern nur ein unverhältnißmäßiges Gemiſch von Stroh und Urin 
produeiren würde. 

Hiernach genügen mit aller 8 auf 100 Pfd. Trocken⸗ 
ſubſtanz des Futters beim Rinde 10,7 bis 11 Pfd. Streuſtroh 
oder eine dieſem Strohquantum im Trockengehalt entſprechende 
andere Streumenge und ergeben demnach je 100 Pfd. Trocken⸗ 
ſubſtanz mit der wirklich erforderlichen Streu 237 Pfd. nor⸗ 
malen Stallmiſt, jo daß ein mit 90 Ctr. Heuwerth oder ca. 
78 Ctr. Trockenfubſtanz jährlich genährtes Rind an wirklichem 
Stallmiſt nur etwa 185 Ctr. produeirt. 

Anders freilich verhält es ſich bei den anderen Viehgattungen, 
aber ein verhältnißmäßig größerer Streubedarf macht ſich bei keiner 
derſelben geltend. Das Pferd ſcheidet weniger Trockenſubſtanz und 
weniger Flüſſigkeit aus, weil es mehr perſpirirt, das Schaf liefert 
zwar einen größeren Procentſatz trockener Subſtanz, aber mit weit 
weniger Feuchtigkeit und das Schwein bei gleichem Waſſergehalt 
überhaupt mehr Miſt. 

Weſentlich find die Differenzen im Allgemeinen nicht, und indem 
das Rind doch in der Regel die hauptſächlichſte Furterconfumtion 
und Düngerproduction vertritt, kann es wohl zur Norm genommen 
werden, wo nicht eine genauere Specification des Düngergewinnes 
geboten iſt. f 

Demnach läßt ſich ſehr wohl der obige Satz als allgemein an— 
nehmen, daß auf 100 Pfd. Trockenſubſtanz des Futters 11 Pfund 
Streuſtroh erforderlich ſind, nicht 16 bis 20 pCt.; doch wird man 
beim Arbeitsvieh ſtets die Arbeitszeit, beim Weidevieh den Weide— 
gang in Abzug zu bringen haben. 

Wie die an den Provinzen Poſen und Schleſien gezeigten Bei— 
ſpiele beſtätigen, iſt weder die Menge noch die Nahrhaftigkeit des 
Futters an ſich, ſondern lediglich die Trockenſubſtanz in demſelben 
für die Düngerproduction entſcheidend, indem ſich nach ſelbiger auch 
das Quantum der Flüffigfeit in den Ausleerungen richtet und nach 
dieſem wieder das Erforderniß an Streu. 

Mit 11 Pfd. Streuſtroh auf 100 Pfd. Trockenſubſtanz des 
Futters werden die ſonſt für den Streubedarf aufgeftellten Sätze un 
gefähr auf die Hälfte herabgeſetzt, aber dabei iſt er keineswegs niedrig 
geſtellt. 

Die Provinz Poſen, die nach jenen Sätzen 66 pCt. ihres Rog⸗ 
genſtrohertrages auf Streu verwenden müßte, hat hiernach immer 
noch 33 pCt. davon zu dieſem Zwecke aufzubringen und Schleſien, 
das bei 6 Pfd. Streu pro Pferd, 8 Pfd. pro Rind, 4 Pfd. pro 
Schwein und %, Pfd. pro Schaf nicht genug Roggenſtroh für die 
Einſtreu produeiren würde, um faſt % zu wenig, müßte nach dem 
hier aufgeſtellten Satze von 11 Pfd. Streu auf 100 Pfd. Trocken⸗ 
fubſtanz des Futters doch noch 37 pCt. ſeines Roggenſtrohs zur 
Streu abgeben. n 

Kein Wunder alſo, wenn noch weniger geſtreut wird und in 
vielen Wirthſchaften, mit geringer Strohproduction, das Streuma— 
terial fehlt, ein bedeutender Theil der Dungſtoffe verloren geht. 

Die Benutzung der flüſſigen Dungſtoffe iſt neben der Sorge für 
Einſtreu auch dringend geboten. Außer der directen Verwendung 
der Jauche für die Düngung und außer der zum Begießen des 
Düngers, reſp. zur Rectification des Düngergehalts, empfiehlt es ſich, 
ſie zur Bereitung von Compoſt, zum Begießen der Compoſthaufen 
zu verwenden. 

Sie allein in Stroh aufzufangen, iſt wie geſagt keine Dünger: 
production, keine Oeconomie. 

Dies alſo die Stren zum Dünger aus Futter und Waſſer. 
Nächſt dem Techniſchen möge aber dieſe Abhandlung dazu die⸗ 
nen, dem Landwirthe zu zeigen, wie er nur die erprobte Wahr⸗ 
heit als ſeine Autorität anzuerkennen hat. 


Ueber das Reisbier. 
Die unter theilweiſer Verwendung von Reis erzeugten Biere 
haben ſich in jüngfler Zeit unzweifelhaft ein Terrain erworben, 


Teich wird aus dem Bache im Frühjahr genommen, in wel- 
chem außerdem im Herbſte noch alljährlich ein großer Fiſchfang ge⸗ 
macht wird, jedoch auch nur die größten Exemplare gefangen werden. 

Heute bezieht der Marquis de Folleville eine jährliche Einnahme 
von 15001800 Fl. aus einem Bade und Teiche, welche vor zehn 
Jahren auch nicht den geringſten Gewinn abwarfen; auch gab mir 
gedachter Herr die Verſſcherung, daß ſein beſtes Ackerland nicht im 
Stande ſei, ihm auch nur den halben Ertrag zu liefern, wie ſein 
Waſſer, was bei dem unerſchöpflichen Reichthum des Bodens der 
Normandie wohl etwas bedeuten will. 

Was haben bei einer ſolchen Einnahme nun wohl die erſten An⸗ 
lagen für dieſen Fiſchzuchtbetrieb gekoſtet, wie viel koſtet die Unter: 
haltung und die Beaufſichtigung? 

Von dem Teiche muß ich allerdings abſehen, da die koſtſpielige 
Anlage deſſelben nicht mit Rückſicht auf einen Fiſchzuchtbetrieb, ſon⸗ 
dern einzig und allein als Decoration für Garten und Schloß ge⸗ 
macht wurde, anderenfalls wäre ein ſolcher Teich mit viel geringeren 
Koflen an einer anderen Stelle anzulegen geweſen. 

In dem Bächlein iſt die einzige Anlage die kleine Anpflanzung 
von Waſſerpflanzen, welche eigentlich nichts gekoſtet hat, ſonſt iſt alles 
der Natur überlaſſen. 

Zur erſten Anbrütung der befruchteten Eier dient ein ruhig flie⸗ 
ßender Canal friſchen Quellwaſſers, ca. 20 Fuß lang, 2 Fuß breit, 
½ Fuß tief. Nach etwa drei Wochen werden die ſo ausgebrüteten 
Eier auf die von Coſte erdachten Glasroſtapparate gebracht, und 
bleiben die nach weiteren drei Wochen ausgeſchlüpften jungen Fiſche 
bis zum Verſchwinden der Dotterblaſe in dieſen Apparaten, wonach 
ſie in den Bach geſetzt werden und ſich völlig ſelbſt überlaſſen bleiben. 


Die ganzen Vorrichtungen für Befruchtung, Anbrütung und Aus⸗ 
brütung der Eier, erſte Erziehung der jungen Fiſche ze. haben kaum 
150 Fl. gekoſtet. Das Theuerſte iſt eine einſache Pumpe, durch 
welche das Waſſer auf ein Baſſin gehoben wird; ſelbſt die Pumpe 


worüber der bayr. Bierbrauer uns belehrt und das ſich raſch noch 
einer größeren Verbreitung zu erfreuen verſpricht. Der ſpeeifiſche 
Charakter des Reisbieres hat etwas ſehr Angenehmes; unterſchieden 
vom reinen Malzbier, kann man es gleichwohl nicht weinig nennen. 
Es beſitzt eine Feinheit des Geſchmackes, welche ihm täglich neue 
Anhänger zuführt. Für Bayern traten die bisherigen Aufſchlagsver⸗ 
hältniſſe der Reisbierbrauerei hindernd entgegen; an dem eingeführten 
Reisbier gewahren wir jedoch, daß daſſelbe auch dem ſonſt heiklen 
und er ſolchen Dingen competenten bayeriſchen Gaumen vortrefflich 
mundet. 


Dieſe Eigenſchaft gab Veranlaſſung zur Analyſe des Reisbieres 
und wurde dazu das ſehr gut renommirte Bier aus der „Rheiniſchen 
Actien-Brauerei“ zu Wieſenau bei Mainz gewählt, welches ſich eines 
umfangreichen Conſums erfreut. Zufolge der Mittheilung der ge⸗ 
nannten Firma wurde zur Erzeugung dieſes Bieres eine Miſchung 
von 40 Ctr. Malz auf 8 Ctr. Reis, alſo auf eine Schüttung von 
Y Malz und ½ Reis verwendet. Das Bier beſaß eine außer⸗ 
ordentliche Klarheit, war glanzhell und von ſehr lichter Farbe. Eine 
calorimetriſche Beſtimmung nach E. Leiſers Verfahren ergab, daß 
eine Miſchung von 1,2 Cub. Cant. Zehntel⸗Normal⸗Jodlöſung und 
100 Cub. Cent. Waſſer in der Farbentiefe mit dem Reisbier über⸗ 
einkam. Der Geſchmack des Mainzer Bieres war ſehr lieblich, eigen⸗ 
thümlich mild. Das Bier mouſſirte ſtark, hielt aber die Kohlen⸗ 
fäure energiſch zurück. Sein ſpeeifiſches Gewicht betrug 1,0238. 
Die Analyfe des Mainzer Bieres gab folgende Reſultate: 


F 3,65 pCt. 
Jucker n e ee RB 1,63 
Dei gs 5,13 
Proteino lde 8 0,37 
Unorganiſche Beſtandtheile (mit 0,0775 7,56 bt Extract. 
Phosphorſäure ) 777. 22 
Differenz der Analy⸗ſſ 0,01 
Der Extract enthielt: 
S o a ncr WerichirzE 22,15 pCt 
Deren Aha 69,70 
Protsnowten n 5,08 
Aſche (mit 1,05 Phosphorfäure).. 2,99 = 
99,87 pCt. 


C. Prandel hat vor einiger Zeit 21 Münchener Biere auf 
ihre Hauptbeſtandtheile unterſucht. Eine Zuſammenſtellung des ſum⸗ 
mariſchen Ergebniſſes dieſer Unterſuchung mit der gegenwärtigen 
Analyſe dürfte geeignet ſein, von dem allgemeinen Charakter des 
Reisbieres ein Bild zu entwerfen. Die Zuſammenſtellung geſtaltet 
ſich in folgender Weiſe: 


Mainzer Reisbier. Münchener Bier. 


Durchſchnitt. Extreme. 
Alkohol.... 3,65 3,55 3,98 — 3,23 
Geſammtextract. 7,36 6,17 6,61—5,42 
ür 1,63. 1,08 1,38 —0,82 


Hiernach überſteigt der Alkoholgehalt des Reisbieres den mittleren 
Alkoholgehalt der Münchener Biere nur unbedeutend; dagegen iſt 
der Geſammt⸗Extract⸗Gehalt deſſelben und namentlich der Zucker⸗ 
gehalt weſentlich höher und ſogar beträchtlicher als das an den ge⸗ 
wöhnlichen Münchener Bieren dafür beobachtete Maximum. F. 


— 


Provinzial -Berichte. 


Breslau, den 11. Juni 1871. Hoffnungsvoll, zu hoffnungs⸗ 
voll, zog vor wenigen Tagen, mit Säcken ſchwer beladen, der Land⸗ 
wirth, zu ſolcher Zeit auch „Wollebaſchel“ genannt, in Breslau ein; 
die Conjunetur hoch, der Bedarf groß — kein Zweifel, daß bei 
richtigem Speculiren und Mandvriren mehr als 10 Thlr. Aufſchlag 
pro Centner der Lohn für Züchtung, Pflege, Schur und Wäſche 
ſeiner Schafe ſein würde. — Niedergeſchlagen, zu niedergeſchlagen, 
ſahen wir geſtern ſo Manchen Breslau verlaſſen, der nicht — oder 
kaum — den vorjährigen Preis erreichte. — Doch, den Muth nicht 
verloren! — Aehnliche Situationen gab es ſchon früher. — Die 
ſchlimmſte, die des Jahres 1826, wo, trotzdem wirklicher Bedarf 
vorhanden war, der Wollpreis des Vorjahres um die Hälfte reducirt 
wurde, behandelt ein launiger Privatbrief aus jener Zeit zu charakte⸗ 
riſtiſch, als daß wir uns verfagen könnten, ihn mitzutheilen: 

Breslau, den 8. Juni 1826. 


Verehrteſter! Noch ſitz' ich in der Wolle! 

Du kennſt ja die miſerable Rolle, 

Die heut das Wollebaſchel ſpielt. 

Im Sacke nichts — verſpottet auf dem Sacke — 
Mit ſeiner unverkauften Bracke, 

Die er bisher mit Stolz erzielt. 


hätte noch erſpart werden können, wenn man den natürlichen Fall 
des Waſſers genügend ausgenutzt hätte. 

Beaufſichtigung iſt nur während der Monate December bis April 
nothwendig und hat ein anſtelliger Mann mit dem Durchſammeln 
der Eier, Reinigen der Baſſins ꝛc. täglich kaum 2 Stunden zu thun. 

Mit einem ſo geringen Anlagecapitale, bei ſo unbedeutenden 
Unterhaltungskoſten hat der Marquis de Folleville es ermöglicht, 
einem vorher vollig werthloſen Waſſer einen jährlichen Ertrag von 
15001800 Fl. abzugewinnen. Sollte ein ſolches Beiſpiel nicht 
zur Nachahmung auffordern? 

Wer alſo Beſitzer eines Quellbaches, eines ſtarkquelligen Teiches 
oder auch nur einer ſtarken Quelle iſt, vermittelt welcher er leicht 
einen Teich zu füllen vermag, der laſſe ſolche herrlichen Waſſergründe 
nicht länger unbenutzt; er ſcheue die erſten kleinen Ausgaben, die 
erſte Mühe nicht, um dieſe bis jetzt völlig werthloſen flüſſigen Aecker 
in reichlichen Gewinn abwerfende Felder umzuwandeln. 

Nochmals erkläre ich mich bereit, bei etwaigen Anlagen, Ber 
ſuchen ꝛc. mit Rath und That zu helfen, wie ich event. auch bereit 
wäre, etwaige größere Einrichtungen ſelbſtſtändig zu leiten. 

Unendlich erfreut würde ich ſein, wenn obige kleine Schilderung 
hier und da das Intereſſe für dieſen Gegenſtand angeregt und zur 
Nachahmung aufgemuntert hätte. 

Vor Allem bitte ich die landwirthſchaftlichen Vereine, den ratio⸗ 
nellen Fiſchzuchtbetrieb mit in ihr Programm aufzunehmen und in 
den Kreis ihrer Berathungen zu ziehen. Nur fo wird es moglich 
ſein, daß das Intereſſe für dieſen Gegenſtand allgemeiner wird, daß 
auch bei uns, wie dies bereits hier und da der Fall iſt, Anſtalten 
für einen rationellen Fiſchzuchtbetrieb erſtehen und etwas Nennens⸗ 
werthes für den Nationalwohlſtand durch Bereicherung unſerer Ge- 
wäſſer mit edlen Fiſchen geſchieht.“ 

Hermann Haack, z. 3. in Saalfeld in Oſtpr. 


*) Aus der „Land- und forſtw. Zeitung der Provinz Preußen.“ 
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Auswärtige Berichte. 


O Berlin, 2. Juni. [Statiſtiſche Erhebungen. — Statiſtik 
des Zollvereins. — Expedition zur Unterſuchung der deut⸗ 
ſchen Meere. — Geſellſchaft für Verbreitung von Volks⸗ 
bildung. — Berliner Thierſchutzverein. — Zahl der landw. 
Vereine Preußens. — Berliner Wollmarkt.] 

Das Miniſterium der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten hat der 
ſtatiſtiſchen Central⸗Commiſſion eine Vorlage zugehen laſſen, welche die 
Periodicität der ſtatiſtiſchen Erhebungen über Zuſtände und Entwickelungs⸗ 
verhältniſſe der Landwirihſchaft betrifft. Vom Landes⸗Oeconomie⸗Collegium 
wurde in deſſen jüngſter Seſſion für eine ſolche Erhebung über die Acker⸗ 
bauperhältniſſe eine zehnjährige Periode, für die Viehzaͤhlung aber eine 
fünfjährige als vollkommen genügend befunden. Das Miniſterium dage⸗ 
gen giebt einer fünfjährigen Periode für beide Ermittelungen, welche nach 
ſeiner Meinung ſtets gleichzeitig ſtattfinden ſollen, den Vorzug. 

Die Commiſſion zur weiteren Ausbildung der „Statiſtik des Zoll⸗ 
vereines“ hat ihre Sitzungen vom 27. v. M. bis Mitte Juli d. J. ver⸗ 
tagt, nachdem in den letzten Tagen bezüglich der Mehrzahl der Verhand⸗ 
lungsgegenſtände die Berathungen abgeſchloſſen und die Berichte an den 
Bundesrath feſtgeſtellt worden waren. 

Zur definitiven Erledigung kamen in dieſer Weiſe außer den Berich⸗ 
ten über die Statiſtik des Verkehrs auf den Eiſenbahnen und über die 
landwirthſchaftliche Statiſtik die Berichte der Commiſſion: 

1. über die Statiſtik der gemeinſchaftlichen Zölle und Steuern des 
deutſchen Reiches; 
2. über die Aufſtellung der Ueberſichten des Waaren⸗Verkehres des 
deutlichen Reiches mit dem Auslande; 
3. über die Statiſtik der Seeſchifffahrt: 
4. über die Statiſtik der Straffälle in Bezug auf Zölle und Steuern 
5 
6 
7 


Ihm bleibt ein Troſt — — ſich in die See*) zu ſtürzen, 
Die, um den Jammer abzukürzen, 

Von morgen an Wollhandel treibt. 

Ich geh' ins Waſſer — laſſ' mir Zeit zum Baden, 
In wenig Tagen deckt den alten Schaden, 

Der ſich Dir dankbar unterfchreibt. v. L. 


Wie damals der Staat helfend eintrat und nur der Staat ein— 
treten konnte, ſo thut es jetzt die Aſſoeiation. Wie damals die See— 
handlung dem Uebel abzuhelfen ſuchte, fo will dies jetzt das Woll— 
Commiſſtons-Lager der Landwirthe. — Möge es gelingen! — Es 
wird gelingen, wenn allſeitig Verſtändniß, Vertrauen, Ausdauer und 
Hingebung zu dieſem Zweck ſich einigen. fl. 


Aus dem Kreiſe Oppeln. Die Beſorgniſſe, welche der mehr als 
normal launenhafte April und der über die Regel weit hinausgegangene 
„kühle“ Mai hinſichtlich des Gedeihens der Feldfrüchte hervorgerufen, letz⸗ 
terer jedoch bereits bei ſeinem Scheiden durch einen allgemein geprieſenen 
Umſchwung zu zerſtreuen begann, ſchwinden ſeit Eintritt des Brachmonats 
immer mehr. 

Durch das in Aſſociation mit der ee tr Kühle des Mais 
ſtehende „Scheune und Faß füllende Naß“ thut es der Brachmond zwar 
nicht, aber er brachte bereits etwas von dem ſchon ſehr erſehnten Regen, 
verſpricht augenblicklich auch fortwährend deſſen noch mehr neben freund⸗ 
lichen, wenn auch wieder ſehr an Pankratius und Servatius erinnernden 
Sonnenblicken, und bei dem allgemeinen Drängen der ſo lange unter⸗ 
drückten Vegetation, den ſichtbar geſammelten, concentrirten Kräften der⸗ 
ſelben, dem Beſtocken und Beſtauden aller Pflanzen, die irgend ſich zu 
bejtoden und zu beſtauden vermochten, namentlich der Winterſaaten, des 
Klee's und der Gräſer, bedarf es in der That nur einiger Wärme und 
Feuchtigkeit, um Alles ins Gleichgewicht zu bringen, was das rauhe Früh: 
jahr nicht in ſeine Rechte gelangen ließ. 

Wie Baum und Strauch, Laub und Blüthe, Wieſe und Weide, Gar⸗ 

ten und Hain dieſes Jahr ji zwar vervichteten, aber doch noch gegen 
andere Jahre in ihrer Entwickelung weit zurückſtehen, ſo auch ſind auf 
den Feldern Winter: und Sommerfrucht, Hackfrucht und Flachs, Klee, 
Lupine und Gras meiſtens bedeutend im Wachsthum zurückgeblieben, aber 
ſehr beträchtliche, oft ſehr lehrreiche Unterſchiede walten doch darin ob, 
überhaupt die mat, ten Abſtufungen, nicht ſelten auf engem Raume 
zuſammengedrängt. Die kräftigeren wie die wärmeren Böden haben aller⸗ 
dings ihre Vortheile für ſich, aber auch manche andere Factoren des Ge⸗ 
deihens der Pflanzen machen ſich geltend, wie der örtliche Schutz gegen 
die rauhen Luftzüge, der kräftigere Samen u. ſ. w.; in erſter Reihe aber 
thut dies die Düngung, welche ja eben durch Kräftigung und Erwärmung 
des Bodens erſetzt, ergänzt oder erhöht, was die Natur hier verſagte und 
dort gewährte. 
Aoer wie kommt es denn, daß ſich bei dem diesjährigen Vorſprunge 
der gedüngten Saaten fo vielfach in auffallender Weiſe zu erkennen giebt, 
wie der eine Wirth weit mehr gedüngtes Feld hat als der andere, oder 
ſolches Feld, das ſich auf den erſten Blick als gedüngt zu erkennen giebt, 
reſp. ſolches, das man ſogleich ſicher als in guter Düngung ſtehend be⸗ 
zeichnen kann? Allerdings hat Mutter Natur, wie ſie die Menſchen nicht 
gleich begabte mit geiſtigen und phyſiſchen Kräſten und irdiſchen Glücks⸗ 
gütern, auch nicht jeden Grundbeſitz gleich ausgeſtattet mit Kleewuchs und 
Heuſchlag, mit Streumitteln und mit Mitteln zum Düngerankauf, auch 
nicht jedem Landwirth gem Intelligenz, reſp. gleiche Gelegenheit zur 
Ausbildung ſeiner Intelligenz gegeben, aber nicht nur unter gleichen Ver⸗ 
hältniſſen finden wir die auffallendſten Unterſchiede, ſondern ſehr oft ſteht 
grade die minder reich bedachte Wirthſchaft, der minder begabte Wirth im 
Vorzuge, hinſichtlich der in Rede ſtehenden Leiſtungen und in Hinſicht auf 
ſeine Leiſtungen überhaupt. 

Da z. B. liegen zwei ſchöne Güter am linken Odergeſtade, nicht etwa 
rade im Oppelner Kreiſe, aber unweit ſeiner Grenze, und nicht weit ent⸗ 
ernt von einander, beide ziemlich gleichen Umfangs, beide von renom⸗ 

mirten Landwirthen bewirthſchaftet, jedoch nicht unweſentlich in Boden⸗ 
güte und Hilfsmitteln unterſchieden. 

A. hat auf je 100 Morgen Acker: 2 Mrg. 1. Klaſſe, 6 Mrg. 2. Kl., 
46 Mrg. 3. Kl., 30 Mrg. 4. Kl. und 16 Mrg. in Kl. 5, 6 und 7, durch⸗ 
ſchnittlich zu 50 Sgr. Reinertrag bei der Grundſteueranlage eingeſchätzt, 
nebſt 24 Morgen Wieſe im Durchſchnitt zu 65 80 Ertrag; dagegen 
kommen bei B. auf 100 Morgen Acker: 6 Mrg. Kl. 2, 36 Mrg. Kl. 3, 
48 Mrg. Kl. 4 und 10 Mrg. in Kl. 5, 6, 7 und 8, durchſchnittlich zu 
46 Sgr. Reinertrag veranſchlagt, nebſt 16 Mrg. Wieſen à 56 Sgr. 

Bei A. wurde ſchon ſeit 10 Jahren künſtlicher Dünger aller Art 
fort und fort 0 0 in der Wirthſchaft B. iſt Düngerkauf jedoch ein 
fehlender Ausgabetitel, nur auf Oelkuchen und futtergeläme wird etwas, 
aber nicht ſo viel als bei A. ausgegeben. Wirklich ſteht auch A. in vier⸗ 
jähriger, B. in fünfjähriger Düngung, aber des letzteren Gutes Felder 
dürfte man gewöhnlich, wenn die Rotation nicht ein anderes Verhältniß 
verriethe, mindeſtens als in eben ſolcher oder auch als in dreijähriger Dün⸗ 
gung ſtehend, anſprechen, letzteres entſchieden nach dem Beſtande der Felder 
in dieſem Jahre. 2 8 

Ein Räthſel für Denjenigen, welcher in die Myſterien der modernen 
Landwirthſchaft oder überhaupt in das Innere der Landwirthſchaft nicht 
eingeweiht iſt, ſonſt aber auch ſehr leicht zu löſen. Die „gekauften Düng⸗ 
mittel aller Art“ waren oft nicht von der rechten, ſelten überhaupt von 
irgend lohnender Wirkung, und zwar eben jo oft wegen unrichtiger Wahl 
oder ſchlechter Qualität, als wegen falſcher und kärglicher Verwendung, 
wogegen der ſelbſt producirte Stallmiſt, flüſſiger Dünger und Compoſt hei 
B. ſtets ſeine gute Dienſte that, ſchon deshalb, weil er immer reichlich 
genug aufgefahren wurde, ſo gern man ihn auch auf die Fläche weiter 
ausgedehnt hätte. Fa - 8 

Woher aber nun wiederum hier die ausreichende, dort die unzuläng⸗ 
liche Düngerproduction, bei dem Unterſchiede der Hilfsmittel, zumal A. 
eine ſtark betriebene Brennerei hat, ein Viertheil des Feldes mit Kartoffeln 
bebaut und auch ein Achttheil mit Klee und anderem Grünſutter? Und 
zumal ferner B. bei ſeiner weit geringeren Brennerei und nur ein Fünf⸗ 
theil Hackfruchtbau noch Grünzeug auf dem Beete, auch ſogar Kartoffeln 
verkauft, Raps und Flachs baut und mit ſeinen 1½ Schlägen Futterbau 
eben auch nicht viel mehr als ein Achttheil des Areals, auch nur 15 Mrg. 
von 100 mit Grünfutter bebaut? 1 r 

Alles ganz richtig; aber es kommt noch in Betracht, daß A. neben 
25 pCt. Kartoffelbau, 12 ½ pCt. Grünfutter, auch noch 25 pCt. Weide 
beläßt, alſo nur auf 37 ½ pCt. Stroh erzeugt; tmogenen B. bei 1 Schlag 
Hadfruchtbau, 1½ Schlag Grünfutter, 1 Schlag Weide und % Schlag 
Handelsfruchtban factiſch mehr im Stalle füttert als A. und auch CO pCt. 
zum Körner⸗ und Strohbau pe behält, A 0 

An Geldertrag gewährt der Körnerbau jedenfalls mehr als die Weide, 
ja ſchon das Stroh wiegt die Weide auf, und Handelsfruchtbau neben aus⸗ 
reichender Strohproduction wiegt in Geld und Dünger die Brennerei ohne 
ausreichendes Stroh auf. 8 . 

Der Nutzen von Grünfutterbau mit dem von der Weide aber hält 
ſelbſtverſtändlich keinen Vergleich aus. 5 f £ 

Letzteres findet ſeine Betätigung beſonders bei den kleinen Wirthen. 
Der Coloniſt deutſcher Abkunft auf der rechten Oderſeite weidet zwar auch 
noch, aber nur ganz wenig auf ſeinem Acker, vielmehr auf gemietheter 
oder ſonſt erlangter Hutung, baut aber Futter nebenbei und obendrein 
kauft er Waldſtreu, ſo daß es ihm an Dünger nicht fehlt; der ſlaviſche 
Bauer des großen oder kleineren Dorfes erwirbt wohl auch Streu, ſäet 
auch wohl einigen Klee oder anderes Futter an, aber ſeine Hauptſache für 
den Sommer in Anbetracht der Viehhaltung iſt die Brachweide, neben 
etwaiger ſonſtiger 5 und ſelbſt für eine ſechsjährige Düngung bleibt 
ihm der Miſt immer zu knapp. 4 

Dies zeigt ſich auch dieſes Jahr im Stande der Früchte bei den Ber 
treffenden. Ebenſo wie die Düngung äußert ſich auch die Drainage und 
die tiefere Cultur des Bodens in den Vorzügen der Feldbeſtände. Die 
Drainage zeigt, wie fie weſentlich für die Bodenwärme thätig if und 
die tiefere a 10 N 1 3 ne e rucht⸗ 2 
barer Feuchtigkeit die Wärm Aderkrume und iſt der befruchtenden Von den Weſtküſten Schottlands heißt es: Der Himmel iſt dunkel 
Nec del aus der Atmosphäre zugänglicher. und ſtürmiſch, d ere abwechſelnd kalt und milde, aber —— an⸗ 

Wer dieſes Alles recht genau erſchauen und beſchauen hallende warme Witterung dringend erforderlich. 
will, der durchwandere Anno 1871 vor der Ernte die Felder Im Norden Schottlands ih das Wetter ungünſtig, intenſive kalt, 
verſchiedener Ackerwirthe. Ar. ſelbſt' 6 Zoll Schnee fielen an einem Tage. 

Warwickſhire zeigt endlich eine Beſſerung der Vegetation und alle 
Saaten heben ſic h. 2 

Suffolk hatte Gewitter, theils kalte, theils etwas warme Witterung. Die 
Saaten verſprechen Gutes. Regen ſiel im April mehr wie ſeit vielen Jahren. 
Die Heuernte verſpricht beſſer wie ſeit langer Zeit zu werden. Die Weis 


des deutſchen Reiches: 
b . den Plan eines geographiſchen Wörterbuches des deutſchen 
eiches; “ 
über die Gründung und Einrichtung einer Reichsbehörde für 
deutſche Statiſtik; 
über die Herbeiführung einer internationalen Verſtändigung in 
Betreff der Grundſätze der Aufſtellung der Handelsausweiſe. 
Die Vorſchläge in Betreff der Statiſtik der Induſtrie-, Han: 
dels⸗ und Verkehrsgewerbe werden im Juli d. J. der Schluß⸗ 
berathung der Commiſſion unterſtellt werden. 

u gleicher Zeit werden dann auch die Berichte über die Statiſtik 
des Verkehrs auf deutſchen Waſſerſtraßen, über die Statiſtik der Berg⸗ 
werks⸗, Hütten⸗ und Salinenproduction und über die Zollverwaltungs⸗ 
Statiſtik feſtgeſtellt werden. 

. ie Expedition zur Unterſuchung der deutſchen Meere, welche ſchon 
im vorigen Jahre ausgerüſtet war, aber wegen Ausbruch des Krieges 
nicht ausgeführt werden konnte, ſoll im Laufe des diesjährigen Sommers 
ſtattfinden. Die Unterſuchungen, welche von der Expedition vorzunehmen 
ſind, ſollen nach dem von dem deutſchen Fiſchervereine aufgeſtellten und 
von dem Miniſterium für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ange⸗ 
nommenen Plane ſich vorzugsweiſe erſtrecken auf die Beſtimmung der 
Meerestiefe, auf das Seewaſſer, und zwar auf ſeinen Gehalt an Salzen 
und Gaſen, auf ſeine Temperatur und Strömungen, auf die Beſchaffenheit 
des Meeresbodens, auf die Meeresflora und auf die Meeresfauna. An 
den Unterſuchungen ſollen drei Fachmänner und zwar ein Phyſiker, ein 
Botaniker und ein Zoologe Theil nehmen. Für die obere Leitung und 
die Verwerthung der wiſſenſchaftlichen Unterſüchungen iſt eine beſondere 
Commiſſion in Kiel eingeſetzt, welche unter dem Vorſitze des Dr, Meyer 
aus e Möbius, Karſten und Henſen beſteht. Von Sei⸗ 
ten des Marineminiſteriums iſt für die Expedition ein geeignetes Fahrzeug 
zur Dispoſition 1 . 

Am 16. v. M. fand hierſelbſt eine Sitzung des Gründungs⸗Comité's 
der „Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung“ ſtatt. Unter den 
Anweſenden befanden ſich Schulze — Delitzſch, Dr. Löwe (Calbe), Prof. 
v. Holtzendorff, Dr. M. Hirſch, Pariſius, Dr. Schwabe, Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſteher Dickert aus Königsberg u. a. m. 

Der Geſchaͤftsführer Dr. Leibing gab zuerft eine Ueberſicht über die 
bisher zur Ausbreitung der Geſellſchaft geſchehenen Schritte, aus welcher 
hervorging, daß ſich bereits 150 Vereine als corporative Mitglieder der 
Geſellſchaft angeſchloſſen hätten und daß bereits 200 Sammelliſten in Um: 
lauf geſetzt wären. Die Begeiſterung, mit der das Unternehmen inner⸗ 
halb und außerhalb Deutſchlands begrüßt worden, ſei lebhaft und bekunde, 
wie allerwärts der Gedanke zum Durchbruch gelangt, daß unſerer Zeit 
nichts ſo noth thue, als gründliche und energiſche Arbeit an der Bildung 
der Maſſe des Volkes. 

Es folgte hierauf Berathung der Statuten, deren Redaction dem Ge⸗ 
ſchäftsführer übertragen wurde und die demnächſt einer öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung der Mitglieder zur Beſchlußnahme vorgelegt werden ſollen. Das 
Erſcheinen eines Vereinsblattes für die Zwecke der freiwilligen Volksbil⸗ 
dungspflege iſt bereits geſichert. Der Antrag, die Ehrenmitgliedſchaft an 
diejenigen Perſonen zu ertheilen, welche ſich zu einer einmaligen Capital⸗ 
zahlung von 100 Thlrn. verpflichten, wurde angenommen, doch erfolgten 
ſchon Zahlungen von 200 Thlrn. und darüber. Die regelmäßigen Bei⸗ 
träge ſchwanken zwiſchen 26 Thlr. und 2 Thlr. 

„Da die Geſellſchaft zu der von ihr beabſichtigten Maſſenverbreitung 
gediegener Volksſchriften durch organiſirte Colporkage und zur Ausſen⸗ 
dung von Wanderlehrern ſehr bedeutende Geldmittel bedarf, ſo iſt es 
Pflicht aller wohlhabenden Volks- und Menſchenfreunde, fie thätig zu 
unterſtützen. 5 

Der Vorſtand des „Berliner Thierſchutzvereines“ hat auch in dieſem 
Jahre eine größere Anzahl praktiiher Thierſchutzſchriften — Traktätchen 
ſentimentalen Inhaltes find ausgeſchloſſen — zur Vertheilung gebracht. 
Das platte Land iſt beſonders mit dem von einer hohen Gönnerin des 
Vereins herausgegebenen überaus belehrenden, Landwirthſchaftlichen Alma⸗ 
nach für Thierſreunde“ bedacht worden. Die Vereinsbibliothek hat nicht 
minder einen reichen Zuwachs an belehrenden Werken, theils durch An⸗ 
kauf, theils durch Geſchenke von Freunden des Thierſchutzes erhalten. 

„Die Zahl der „Landwirthſchaſtlichen Vereine“ im preußiſchen Staats⸗ 
Sue iſt im Jahre 1870 gegen das Vorjahr von 839 auf 908 geſtiegen. 

iervon zählte die Provinz Bannever 172, Preußen 125, Schleſien 99, 
Sachſen 88, Weſtphalen und die Rheinprovinz je 85 ꝛc. 

Der „Berliner Wollmarkt“ wird nach einer Bekanntmachung des 

Magiſtrats in dieſem Jahre vom 19. bis 23. Juni ſtattfinden. 


Aus England. [Die Conjuncturen des Saatenſtandes c. 
in den verſchiedenen Theilen Großbritanniens. — Reſumé 
der volks wirthſchaftlichen Bewegung in England und die 
landw. ragen im Haufe der Gemeinen. — Ueberblick des 
allgemeinen muthmaßlichen Preisſtandes.] 

Während der letzten Zeit iſt das Wetter viel milder als früher ge⸗ 
weſen, häufige Regen haben bereits einen ziemlich ſtarken Wieſenwuchs 
herbeigeführt ꝛc. . 

Aus den einzelnen Theilen des vereinigten Königreiches theilt man 
bis jetzt Folgendes über die Saaten ꝛc. und das Wetter mit: 


U 2 2 2 
Witterungsverlauf bereits ziemlich ergiebige Weiden herbei und zu Johanni 
wird ein tüchtiger Schnitt der Wieſen erwartet. Die Sommerſaaten ſtehen 
kräftig, aber der Winterweizen ſieht, wie der reſp. Correſpondent ſich aus⸗ 
drückt, an vielen Orten patchy (d. h. flidig oder richtiger ausgewintert) aus. 

In den Eaſt Ridings iſt die Vegetation noch etwas zurück, im Uebrigen 
war der Witterungsverlauf wie in den Weſt Ridings und dürften die 
Weizenfelder ſich deshalb erholen. 

Aus Lancaſhire wird eine milde Temperatur, ſchnelle Vegetation des 
Pflanzenwuchſes, Beſſerung der mitgenommenen Weizenſaaten mitgetheilt, 
Getreide- und Graswuchs beruhigen die in Handelskteiſen früher auftau⸗ 
chenden Befürchtungen. 

Um Ipswich herrſcht gutes Wachswetter, aber es beginnt wieder 
kalter zu werden. In Norfolk milde Temperatur. 

Cornwall hat bereits auf ſeinen ſchweren Thonböden zu viel Regen 
gehabt und es wird trockenes Wetter für die dortigen Saaten gewünſcht. 

In Great Yarmonth ftehen die Weizen⸗ und Gerſtenfelder befriedigend 
und treiben die Saaten ſchnell in die Höhe 


„) Bezieht ſich eben auf die See: Handlung, welche im Auftrage des 
eden Königs Asa Wilhelm III. der Noth der Produ⸗ 

zenlen durch ihr Eingreifen in das Wollgeſchäft zu l * 
nm. d. R. 


lien, 
llein ſind, die Ernten ſelbſt in allen kornbauenden 


Brotfruchtpreiſe f 


„In den Weſt Ridings von Porkſhire führte der eben angedeutete W. 


Faction variiren ſehr. Auf guten Ländereien ſtehen de ee ſehr be⸗ 
riedigend, aber auf ſchlechtern und leichtern Böden iſt viel ausgewintert 
oder vom Drahtwurm vernichtet worden. Es iſt viel Sommerweizen ge⸗ 
ſäet worden, der außerordentlich 1717 ſteht. Die Sommergerſte und Erbſen 
— — ſehr ſtark durch die kalte Witterung gelitten, können ſich bei warmer 

emperatur aber noch erholen. Es wurden hier bereits viel Mangolds 
geſäet, welche ſehr gut aufgelaufen ſind. ; 

In Folge des ſcharfen Winterfroſtes arbeiteten ſich die Neder vor- 
züglich. Trotz des ſtrengen Winters haben die Farmer hier ihre Rüben: 
vorräthe ſehr gut durchgewintert, und verſprechen die Ausſichten auf einen 
ſtarken Graswuchs eine gute Futterperiode für die Nutzthiere. 

In Cambridgeihire zeigen die leichten Torſländereien einen großen 
Ausfall der Saaten. Die Vegetation ſtockt daſelbſt, namentlich in den 
ſchlecht bewirthſchafteten Farmen und find daſelbſt viele Aecker ausge⸗ 
wintert; auf allen guten und rationell bewirthſchafteten Böden ift das 
aber nicht der Fall. Erbſen und Bohnen ſtehen kräftig, die Haferſaaten 
nge Die Vorräthe ſind gering und nehmen hier immer 

neller ab. ' 

In Lincolnſhire kann warmes Wetter alle Feldfrüchte und Weiden zu 
einem guten Ertrage vorbereiten. Die Böden beginnen aber übermäßig 
feucht zu werden, und jegliche Arbeit auf denſelben muß ruhen. 

In Devonſtzire wünſcht man — nur warmes Wetter. 

Die Mai⸗Witterung iſt demnach entſcheidend, ob England eine be⸗ 
friedigende Ernte in Ausſicht hat oder nicht. Der nächſte Bericht muß 
die Entſcheidung über dieſen wichtigen Punkt bereits mittheilen können. 
Bei den geringen Getreidevorräthen beinahe beider Continente „Europa 
und Amerika“ iſt die muthmaßliche neue Ernte ein äußerſt wichtiger Um⸗ 
ſtand für die nächſten Herbſt⸗ und Winterpreiſe. 

Ein anderes allgemeines Reſums wird hier verſchiedenen Fachblättern 
über die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe, Beſtrebungen und Maßnahmen 
auf dem volkswirthſchaftlichen Gebiete, entnommen: 

Die ene Pee er bietet abermals, ſo heißt es im „Mark 
Lane E.“, wenig Hoffnungen des Gelingens, eher iſt eine Ausſicht vor⸗ 
handen, daß eine Erleichterung und Beſſerung des ſchädlichen Jagdgeſetzes 
erfolge. Dagegen concentriren ſich alle Beſtrebungen der lebe 
lichen Bewegung um die Local⸗Taxation, welche zum Zwecke verſchledener 
Communalbedürfniſſe in einem Betrage von 36,000,000 L. St. hoͤchſt un⸗ 

leich und namentlich den Grundbeſitz, die Farmer und Arbeiter gegen das 

eldlapital, Handel und Induſtrie belajtend, erhoben wird. Die ländlichen 
Arbeiter, welche für ihre a einen erſten Meeting abhielten, 
ſtimmen in dieſer Angelegenheit mit den Landbeſitzern und Farmern über⸗ 
ein, haben aber auch noch beſondere Forderungen den beiden letzteren 
gegenüber in zwei Meetings bereits aufgeftellt, formulirt und beginnen 
ſich zu dieſen Zwecken zu aſſocliren. 

Der „Economiſt“ ak die Befürchtung reſp. der Local⸗Taxation aus, 
man werde wegen der Nothwendigkeit einer neuen Steuer⸗Auflage ameri⸗ 
kaniſchen Tendenzen huldigen und eine ſchutzzöllneriſche Richtung ein: 
ſchlagen. Der wachſende Pauperismus in Großbritannien unter den 
arbeitenden Klaſſen bedarf aber allerdings organifirender Maßregeln. 

Die „Saturday Reviews“ befürchtet, daß Mr. Goſchen's (Minister) 
Vorſchläge im Haufe der Gemeinen reſp. der Local⸗Taxation theilweiſe 


Anhänger finden dürften u. ſ. w. 


In dem Haufe der Gemeinen treten eine große Reihe landwirthſchaft⸗ 
licher Objecte auf, welche zur Debatte gelangten oder gelangen werden. 
Unter den wichtigſten derſelben ſind hier aufzuführen; . 
die Trades⸗Union⸗Bill — Geſetz reſp. der Arbeiter und Arbeitgeber, 
die Local⸗Taration⸗Bill — Geſetz reſp. der Lokal⸗ und Communal⸗ 
5 EEE ee ö 
die ee bolition⸗Bill — Geſetz reſp. der Jagd: und Wild⸗ 
„YOUNG, i 

die Higways⸗Bill — Geſetz reſp. über die Hochſtraßen, 

die Asch — Geſetz reſp. über die Erziehung und die Volks⸗ 

ule, 

die Iriſh⸗Land⸗Bill, ? 
die nen — Geſetz reſp. über die Stempel⸗ 

euer, 

die Land⸗Beſitzwechſel⸗Acte, 

die . für Schotland u. ſ. w. 

Es haben zu dieſer Erſcheinung, welche in der gefehlt 
von Großbritannien eben nicht häufig ift, da Handels-, eld⸗ und In⸗ 
duſtrie⸗Intereſſen meiſtens überwogen, die Agitation der ben ae 
kammern und die mehr volkswirthſchaftliche Richtung in den Fehler er⸗ 
einen beigetragen. Man hat hier die Bedeutung und den Fehler, dieſe 
Richtung Seitens der Farmer und Landeigenthümer über die rein politi⸗ 
ſchen und techniſchen Fragen verabjäumt zu haben, zeitig erkannt und 
arbeitet in jenen Kreiſen mit Eifer, ſeit drei Jahren, daran nachzuholen, 
was zum großen Schaden der engliſchen Agricultur vernachläſſigt wurde. 

Dieſe Bewegung in der engliſchen Landwirthſchaft iſt durchaus be⸗ 
jeihnend und namentlich auch deswegen merkwürdig, als vor wenigen 
Wochen, wie die Thatſachen zu beftätigen ſcheinen, die ländlichen Arbeiter 
ziemlich mit derſelben Bewegung übereinftimmen und bei den Wahlen zu 
unterſtützen gedenken, wenn — ihnen Coneeſſionen reſp. 

der Erhöhung des Tagelohns, 

der Verbeſſerung der Farmhäuſer 

der Miethsverhältniſſe reſp. der Wohnungsmiethen, 

der Erziehung ihrer Kinder, 

der Abſchaffung der Mägde⸗ und Jungen⸗Märkte wegen der 
Vermiethung, f 

der Local⸗Taxation 

gemacht werden. 

Sie ſtellen, um friedlich ihre Zwecke zu erreichen, eine allgemeine 
Auswanderungs⸗Societät, mit Penny⸗Beitrag für die reſp. Mitglieder in 
Ausſicht, wodurch allerdings einen Druck auf die Farmer, reſp. die Land⸗ 
A ed in friedlichem und geſetzlichem Wege auszuüben ver⸗ 

0 ird. 

Von Bedeutung dürfte es ferner fein, daß das moderne Syſtem des 
Geldwirthſchafts⸗ und KR ar und feine —— 
deranz das tiefere Motiv aller jener Erſcheinungen zu ſein ſcheint, und 
daß man ſich deſſen in allen jenen Kreiſen nicht unbewußt iſt, ohne doch 


en Vertretung 


wieder die großen Vortheile angebäufter Geldcapitalien für die Volks⸗ 


wobl gen er jene gut verwendet werden, zu verkennen. 
sine allgemeine Ueberſicht in Betreff der Preiſe läßt ſich zur Zeit in 
ſo weit begründen, als, da die Vorräthe in Europa, Amerika und Auſtra⸗ 
u London und auf den engliſchen Hauptmärkten verhaltnißmäßig 
0 Gegenden der alten 
Welt wegen des Br und kalten n Nr ſpät erfolgen werden, die 
je feſt und mit ſteigenden Notirungen zur neuen Ernte ein- 
1 55 Allerdings kommt ſo eben die auſtraliſche, recht günſti ausge⸗ 
allene Weizenernte an den Markt; bis zur californiſchen Enie ind eben⸗ 
falls nur noch wenige Tage hin, und theilweiſe laufen auch günftige Be⸗ 
richte über dieſe ein, aber — noch fragt ſich, was den kornbauenden 
Gegenden Europas dieſe Saiſon bringen wird. — Die Meinung für die 
1 — ahl n ſich aufe uc 
. Die Wollpreiſe erhalten ſich auf engliſchen, amerikaniſchen und auſtra⸗ 
liſchen Märkten feſt, nur ganz orbinäre Dunklen gungen feit dez 
ochen 1—2 d. p. Pfd. herunter. 
„Sehr beachtenswert ſind ferner die letzten Notirungen des Londoner 
Nai und Fettviehmarktes, ſie zeigen für Fettrind und Fettſchaf 1 bis 
2 d. p. Pfd. Avance. Un. 


8 Briefkaſten der Redaction. 


Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den über: 


ſandten Franco-Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un- 


verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzusenden. 


f . i 
8 eh⸗ un erde märkte. 
In Schleſien: Yunr 19. Namslau, Winzig, Grottkau, Leſchnitz, 
Myslopitz, Lauban, Muskau, Naumburg a. B. — 20.: Ratibor, Kupfer⸗ 
berg, Podroſche, Schlawa. — 21.: Ohlau, Sorau, Lüben, Rothenburg a. O. 
— 22.: Saabor. — 23.: Hultſchin. — 24.: Halbau. 

In Poſen: Juni 20.: Adelnau, Brätz, Jaraezewo, Schrimm, Zerkow, 
Re Wong Mielayn, Do Hun. = 9 5 9, Alete 1 

obſens, Wongrowitz. — 22.: Mieszkow und, „Polniſch⸗ 

Kiszkowo, Schinlanke, Schubin. — 24: Margonin. * 
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Nr. 24. 


Das Weſen des Milzbrandes. 
Von Oberamtmann G. Kleemann zu Gatterſtedt. 


Es iſt Thatſache, daß Beſtandtheile des Thierkörpers als Albumin, 
Fibrin, Membran, Häute ſowie Käſeſtoff, im Zuſtand der Fäulniß auf 
eine Menge Materien eine beſtimmte Wirkung äußern, deren 
ſichtbares Zeichen eine chemiſche Veränderung des Stoffes iſt, der 
damit in Berührung gebracht wird. 

Es iſt ferner feſtſtehende Thatſache, daß die aus dieſen Stoffen 
erzeugbaren Producte nicht immer dieſelben ſind, ſondern daß ſie ſich 
mit dem Zuſtande des in Zerſetzung begriffenen Erregers ändern und 
in dieſem gleiche Veränderungen hervorgebracht werden. 

Es iſt Thatſache, daß gewiſſe Zuſtände der Umfegung oder Fäul⸗ 
niß einer Materie ſich ebenfalls auf Theile oder Beſtandtheile des 
lebendigen Thierkörpers fortpflanzen, daß durch die Berührung mit dem 
faulenden Körper in dieſen Theilen ein gleicher oder ähnlicher Zuſtand 
herbeigeführt wird, wie der iſt, in welchem ſich die Theilchen des fau⸗ 
lenden Korpers befinden. ; 

Der Genuß von Fleiſch, Wurf, Schinken ꝛc. in einem gewiſſen 
Zuſtande der Zerſetzung begriffen, bringt im Leibe geſunder Menſchen 
die gefährlichſten Krankheitszuſtände hervor, wie auch das ſogenannte 
Leichengift, wenn es in das Blut geſunder Menſchen übergeführt wird. 

Dieſe Thatſachen beweiſen, daß eine im Zuſtande der Zerſetzung 
begriffene thieriſche Subſtanz, in den Leib geſunder Individuen einge⸗ 
führt, einen Krankheitsprozeß hervorzubringen vermag, dem ähnlich, in 
welchem ſich die erregende Subſtanz befand. 

Auf die nämliche Weiſe wird ein geſundes Thier vom Milzbrand⸗ 
gift oder Milzbrandcontagien inficirt. Kommen Theile eines an Milz: 
brand erkrankten Thieres oder deſſen verweſende Subſtanzen, mit dem 
Blute geſunder Thiere durch Magen, Lunge oder directe Einimpfung 
in Berührung, ſo wird im Blute des geſunden Thieres eine gleiche 
Zerſetzung angeregt, in welcher ſich der Erreger befand. Dieſen Erreger 
neune ich Milzbrand oder Milzbrandcontagium. 

Der Milzbrand iſt eine Zerſetzung des Blutes, hervorgerufen durch 
Einathmung oder durch den Magen, oder direct in das Blut eines 
geſunden Thieres übergeführten Milzbrandgiftes, welches aus und durch 
in Zerſetzung begriffener Theile an Milzbrand erkrankter Thiere oder 
Cadaver derſelben entſtehet und beſtehet. 

Dieſes Milzbrandgift haftet an allen damit in Berührung kom: 
menden Körpern lange Zeit an, beſondees an Erde, und hängt ſich 
bei fortſchreitender Zerſetzung dunſtförmig an auf dieſen wachſenden 
Pflanzen. Futter, das mit Stoffen von Milzbrandcadavern verun⸗ 
reinigt iſt und vom Vieh gefreſſen wird, erzeugt bei dieſem Milzbrand. 
Im Streuſtroh, Stallpflaſter ꝛc. von ſolchen Abfällen verunreinigt, ſetzt 
ſich bei Feuchtigkeit und Wärme die Zerſetzung dieſer Stoffe fort und 
werden die gefunden Stücke beim Einathmen dieſes ſich dunſtförmig 
entwickelnden Milzbraudgiftes angeſteckt. 

Bei dieſer großen Anſteckungsfähigkeit der Abfälle von an Milz⸗ 
brand gefallenen Thieren iſt es da ein Wunder, wenn ſo viele Milz⸗ 
branderkrankungen vorkommen, wenn man betrachtet, wie leichſinnig 
in vielen Wirthſchaften mit Milzbrandcadavern und deren Abfällen 
verfahren wird; anſtatt dieſelben mit peinlichſter Gewiſſenhaftigkeit zu 
beſeitigen und tief in die Erde auf einen Abort, wo kein geſundes 
Vieh hinkommen kann, zu vergraben, um weitere Infection zu ver⸗ 
meiden, werden die gefallenen Thiere von den Schäfern im Stalle 
abgeledert, Stroh ꝛc. beſudelt, die Hunde zerren das Fleiſch umher, 
die Felle werden auf den Schafſtall zum Trocknen aufgehängt. So 
ebenfalls im Felde werden die Schafe auf der Weide abgeledert, dabei 
ein ganzes Stück Land verunreinigt und der Cadaver oft nur einen 
Fuß tief eingeſcharrt, oder bleibt ſogar offen zum Scandal liegen, da⸗ 
mit die Hunde immer zu freſſen haben. 

Nun denke man ſich eine Stelle von 6—8 [ Fuß Land, in wel⸗ 
chem ein ganzes Schaf verfault, wie wird dieſe Erde mit Milzbrand⸗ 
gift befruchtet. 

Kommen in den nächſten Jahren Rüben oder Kartoffeln auf die⸗ 
ſen Stellen zu wachſen, an welchen bei der Ernte immer etwas Erde 
anhaftet, und dieſe werden dem Vieh gefüttert, ſo bekommt daſſelbe 
ſchon durch den anhaftenden Schmutz den Milzbrand in den Leib. 
Oder es werden auf dieſer Stelle, wo ein ganzes Schaf verfault, 
Futterkräuter oder andere zur Futterung dienende Gewächſe gebaut, 
fo hangen ſich die aus dieſem Pfuhl aufſteigenden giftigen Dünſte an 
die darauf wachſenden Pflanzen an und kommen mit denſelben in den. 
Magen der geſunden Thiere, und der Milzbrand iſt fertig. Oder 
Schafe und Kühe lagern auf ſolchen Stellen und athmen dieſen auf⸗ 
ſteigenden ſchrecklichen Giftſtoff ein, welche fürchterliche Heerde der An⸗ 
ſteckung! Der große Leichtſinn und Unkenntniß der Gefährlichkeit, ſo 
wie Eigennutz und Bequemlichkeit unſerer Schäfer iſt der Hauptgrund 
der vielen Milzbrandfälle. 

An den meiſten Orten, wo jetzt der Milzbrand fürchterlich graſſirt, 
hat früher keiner geherrſcht, und es läßt ſich oft nachweiſen, daß der: 
ſelbe eingeſchleppt wurde und dann durch Leichtſinn und Unkenntniß 
der großen Anſteckungsfähigkeit der Abfälle geſtorbener Thiere ſtationär 
und zur ſchrecklichen verheerenden Seuche geworden iſt. 

Es giebt nur ein Mittel zur Verhütung des Milzbrandes und 
dieſes iſt: gefunden Thieren kein Milzbrandgift zuzuführen, was nur 
aus in Zerſetzung begriffenen Abfällen an Milzbrand gefallener Thiere 
heftehet und entſtehet. . 
Aus allen dieſen Gründen behaupte ich feſt und ſpricht meine Er⸗ 
fahrung dafür, daß, wenn jahrelang (denn das Gift erhält ſich, be⸗ 
ſonders an trockener Erde haftend, lange Zeit) die größeſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die gänzliche Beſeitigung der Milzbrandcadaver und deren 
Abfälle beobachtet wird, entweder tiefes Vergraben derſelben an Ab⸗ 
orten, wohin kein geſundes Vieh kommen kann, oder Vertilgung der⸗ 
felben durch Hitze in einem großen Keſſel, um dieſelben dann als 
Dünger zu gebrauchen, und Tesinfection aller von einem an Milz: 

and erkrankten und gefallenen Thiere verunreinigten Stoffe, wie auch 

Miſt und Stallpflaſter ꝛc. durch ſtarkes Begießen mit in Waſſer auf: 
gelöſtem Eiſenvitriol, der Milzbrand in einer ſeparirten Wirthſchaft 
in einigen Jahren gänzlich beſeitigt werden kann. 

Das Milzbrandgift kann auch durch Waſſer im Lande weiter ver⸗ 
breitet werden und kann auch dadurch in Brunnen kommen, wenn in 
deren Nähe Milzbrandcadaver verſcharrt werden. 


5 . 
ine 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Kommt aufgetrocknetes milzbrandiges Blut oder andere Abfälle in 
den Magen eines Rindes oder Schafes, ſo entſtehet Milzbrand; durch 
die Lunge beim Athmen können dieſe Stoffe aber nur anſtecken, wenn 
ſie durch Feuchtigkeit und Wärme in den Zuſtand der Weiterzerſetzung 
gebracht werden, wobei ſie giftige Dünſte entwickeln. 

Je mehr Milzbrandgift einem geſunden Thiere zugeführt worden 
iſt, um ſo heftiger und energiſcher wird die Blutzerſetzung eingeleitet; 
ſo auch je proteinreicher die Ernährung des Viehes iſt, um ſo em⸗ 
pfänglicher iſt das Blut für den Zerſetzungserreger und je energiſcher 
iſt der Verlauf der Zerſetzung deſſelben. d 

Iſt die Blutzerſetzung ſo weit vorgeſchritten, daß es ſeine Functio⸗ 
nen nicht mehr erfüllen kann und dadurch andere edle Theile in 
Mitleidenſchaft gezogen find, To daß auch dieſe in ihrer Thätigkeit ge⸗ 
hindert ſind und ihre Functionen nicht mehr erfüllen können, ſo erfolgt 
unausbleiblich der Tod und kein Mittel iſt mehr im Stande, noch 
Hilfe zu leiſten. . 

Doch ſo mörderiſch dieſe Krankheit in ihrem raſchen Verlauf iſt, 
eben fo leicht iſt fie in ihren Anfängen zu beſeitigen, ſobald man ſchnell 
der fortſchreitenden Blutzerſetzung entgegentritt. Durch glückliche Ver⸗ 
ſuche, nachdem ich das Weſen der Krankheit erkannt, habe ich das 
richtige Mittel gefunden, was ſich nun auch durch längere Erfahrung 
ſtets bewährt hat, die fortſchreitende Blutzerſetzung ſofort aufzuheben 
und dem Erreger die Fähigkeit zu nehmen, die weitere Zerſetzung zu 
bewirken. . 

Zwei bis drei Gaben binnen 2 Stunden retten das Thier, das 
bei rechtzeitiger Eingabe bald wieder geſund und munter wie zuvor 
iſt. Doch muß natürlich die Krankheit bald bemerkt werden, damit 
ſchnell Hilfe geleiſtet werden kann, denn iſt die Blutzerſetzung erſt zu 
weit vorgeſchritten und dadurch ſchon edle Organe weſentlich beichä- 
digt, was man durch Austritt von Blut aus Maul, Naſe und After 
erkennt, kann natürlich nicht mehr geholfen werden. Eine ſtrenge, 
unabläffige Beobachtung des Viehes iſt deshalb, wenn man Sterbefälle 
vermeiden will, unbedingt nöthig, damit man, wenn ein Thier erkrankt, 
baldmöglichft einſchreiten kann. 

Leicht kann ſich aber beim Ausbruch des Milzbrandes noch Gift 
im erſten Magen befinden, das bei weiterem Wiederkäuen und Ver⸗ 
dauung wiederum in das Blut kommt und einen neuen Anfall her⸗ 
vorbringt, deshalb muß nach 6—8 Stunden noch eine Gabe zur 
gänzlichen Beſeitigung und Sicherſtellung gegeben werden. 

Das Heilmittel iſt a 5 Thlr. für jeden Fall (Schafe und Kälber 
/) aus der Apotheke in Querfurt in beliebiger Quantität zu beziehen. 


Die Symptome des Milzbrandes oder Blutſeuche bei Schafen, was 


daſſelbe iſt, brauche ich wohl Niemandem meiner Herren Collegen zu 
beſchreiben, ein Jeder kennt ſie wohl ziemlich genau, nur möchte ich 
darauf aufmerkſam machen, daß die Anfänge ſo umſcheinbar ſind, doch 
plötzliches Zurücktreten vom Futter, ohne anderen bekannten Grund, 
leiſes Zittern der Haut, Milchmangel, kalte Hörner, Ohren und Füße, 
angſtvolles Ausſehen, auch Aufblähen ohne ſonſtige Veranlaſſung, ſind 
die erſten Zeichen; ſieht man dieſe, ſo muß ſobald wie möglich einge⸗ 
ſchritten werden, und geſchieht dieſes, wird das Thier bald wieder 
ganz geſund ſein. 

Durch die Heilung der am Milzbrand erkrankten Thiere werden 
natürlich auch die Milzbrandeadaver vermieden und dadurch weiter 
entſtehendes Milzbrandgift beſeitigt, wodurch man um ſo ſchneller zum 
Ziele der gänzlichen Beſeitigung des Milzbrandes in einer Wirthſchaft 
kommen wird. (Zeitſchr. d. low. C.⸗V. d. Prov. Sachſen.) 


Krähen von Saatfeldern abzuhalten. 


So nützlich dieſer Vogel auch in Beziehung auf Vertilgung von 
Ungeziefer geprieſen wird, ſo iſt er, wo er ſich in großen Rudeln 
aufhält, den Saatfeldern häufig ſehr gefährlich. Im Herbſt liebt 
er vorzugsweiſe den keimenden Weizen, im Frühjahr den geſäten 
Hafer, und richtet im gedibbelten Futtermais die größten Ver⸗ 
heerungen an. Ein Landwirth berichtet über das Verſcheuchen dieſer 
Vögel in der „Zeitung für Nordw. Teutſchland“ wie folgt: 

Im Jahre 1869 war ein Feld nahe am Holze, 4 Scheffelſaat 
groß, mit Bohnen bepflanzt, welche ſtark von den Saatkrähen mit⸗ 
genommen wurden, deren Aufenthaltsort nur ¼ Stunde weiter 
entfernt war. Schaarenweiſe zogen die Keahen ab und zu. Man 
fing an zu ſchießen, hatte aber keinen Erfolg, bis man ſich entſchloß, 
das Feld mit Garn zu überziehen. Zu dieſem Zwecke wurde Heden⸗ 
garn kreuzweis an Stöcke geheftet, welche etwa 10 Schritt nach 
allen Seiten entfernt und einen Fuß über der Erde ſtanden. Das 
Garn berührte die Erde nicht. Am andern Tage war das Feld 
von den Krähen, ſowie wilden Tauben geräumt, keine wagte das 
Feld zu betreten, ſo lange noch hin und wieder ein Faden hing und 
die Bohnen waren bis dahin groß genug geworden. 

Im Jahre 1870 wurde wieder in der Nähe des Holzes ein Feld 
mit Bohnen bepflanzt, die Verheerung trat wieder ein und leiſtete 
Hedengarn, wie im Jahre zuvor, dieſelben Dienſte. 


Die Productivität des californiſchen Bodens. 


Nach einem Bericht des engliſchen Conſuls zu St. Franzisco iſt, 
wie die „Nat.⸗Ztg.“ berichtet, mehr als ein Drittheil des californi⸗ 
ſchen Bodens (42 Millionen Tagwerk) ganz vorzüglich für Ackerbau 
geeignet, während bis jetzt doch nun ſtens 2 Mill. Tagwerk mit 
Getreide bebaut werden. Der g iſt ein fo außerordentlich 
reicher, daß man das Getreid“ dem Felde ſelbſt ausdriſcht, und 
die Aehren ſind mit Körnern ſo überfüllt, daß man es nicht der 
Mühe werth achtet, ſie ſorgfältig zu ſammeln, ſondern ſie auf dem 
Boden liegen läßt, im richtigen Sinne des Wortes als Ausſaat für 
die folgende Ernte, die ohne weitere Vorbereitung des Bodens noch 
einen halben Ertrag der erſten Ernte giebt. Es iſt nicht zweifelhaft, 
da, wohl in nicht zu langer Zeit Californien, trotz ſeiner ungeheuren 
Entfernung, bedeutende Getreidemaſſen nach Europa ausführen werde. 
Auch der Wein wie alle Baumfrüchte entwickeln ſich in großer Fülle 
und ſeltener Güte; im Jahre 1867 konnte man 180,000 Körbe 
der vorzüglichſten Pfirſiche verſchicken; die Zahl der Goldgräber da⸗ 
gegen iſt im Rückgange begriffen. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


15. Juni 1871. 


Anbauverſuche mit Kartoffeln. 

Die Zeitſchrift des landw. Vereins in Bayern enthält eine Reihe 
von Lehmann angeſtellter Kartoffelbauverſuche, deren Reſultate folgende 
ſind: Einfluß der Düngung auf die Krankheit. Von den Feldern 
mit friſchem Stallmiſt gedüngt war auf 66 Proc. derſelben, mit 
Stallmiſt in zweiter Tracht auf 33 Proc., mit künſtlichen Dünge⸗ 
mitteln auf 12 Proc. die Kartoffelkrankheit ausgebrochen, fo daß es 
ſcheint, als ob die nächſten Zerſetzungsproducte des Stallmißes der 
Entſtehung und Verbreitung des Kartoffelpilzes beſonders günftig 
ſind. Auf den Gehalt der Kartoffeln an Stärkemehl hatte die 
Düngung den Einfluß, daß friſche Stallmiſtdüngung niedrigſten, 
künſtlicher Dünger den hoͤchſten Stärkemehlgehalt erzeugte. Was die 
künſtlichen Dünger anlangt, fo empfiehlt Lehmann für Boden von 
geringer Ertragsfähigkeit 55 Pfund Peru⸗Guano, 125 Pfund feines 
Knochenmehl und 75 Pfund raffinirte ſchwefelſaure Kalimagnefia, 
für humusarmen Verwitterungsboden, in dem noch genügend Kali 


vorhanden iſt, 75 Pfund Peru⸗Guano und eben ſoviel Superphos⸗ 


phat, für Boden, deſſen Ertragsfähigkeit für Halmfrüchte genügend, 
für Kartoffeln, Rüben, Kraut, Klee unpaſſend iſt, 112 Pfund raffinirte 
ſchweſelſaure Kalimagneſta und eben ſoviel gebrannten Kalk per 
Morgen. Was die Form und Conſervirung des Saatgutes anlangt, 
ſo ergaben die Verſuche, daß nur normal ausgebildete, mittelgroße 
ganze Knollen die höchſten Erträge liefern, und daß ſowohl ſehr 
große, als ſehr kleine, noch mehr aber geſchnittene Knollen den 
Ertrag mindern. Saatgut aus Mieten bewährt ſich befier, als ſolches 
aus Kellern. Von weſentlicher Bedeutung iſt auch die Pflanzweite. 
In dieſer Beziehung haben die Verſuche herausgeſtellt, daß durch 
dichte Pflanzung der Ertrag ſehr geſteigert werden kann. Eine dichte 
Pflanzung iſt eine ſolche von 19 Zoll Abſtand. 


Der Eingangszoll für Spiritus 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich iſt durch den Friedensvertrag, 
welcher die Anwendung der Tarife der meiſtbegünſtigten Nationen 
feſtſetzt, von bisher 30 Franes per Hektoliter auf die Hälfte, d. i. 
auf 15 Franes herabgeſetzt. 


Die Staatsforſt⸗Verwaltung 
it bemüht, das Intereſſe der Landescultur auch dadurch zu fordern, 
daß fie zum Holzanbau für Privat⸗Waldungen gutes Pflanzmaterial 
erzieht und Pflanzen an Privatbeſitzer und Gemeinden zum Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe überläßt. Es ſind an dieſe im Jahre 1869 abgegeben: 
2,658,300 Laubholz- und 17,768,200 Nadelholz- Pflanzen. Die 
meiſten Pflanzen entnahm die Provinz Brandenburg, 6,965,900 Stück. 


Hainau, 6. Juni. Wen i de an Gewächſen.] Immer deut⸗ 
licher und umfangreicher laſſen ſich die vielſeitigen und bedeutenden Nach⸗ 
theile der . Kälte des letzten Winters und der empfindlichen 
Nachtfröſte Ende April und Anfangs Man erkennen. Abgeſehen von den 
verſchiedenen Feldfrüchten, welche mehr oder weniger nachlhelltg beeinflußt 
worden, ſind namentlich einzelne Arten Gartengewächſe arg mitgenommen 
worden. Die Roſenbaume, welche theilweiſe ſchon während der warmen 
Tage des März und April gelüftet oder wohllgar enthüllt wurden, find faſt 
durchgehends erfroren und ebenſo find Pfirſich, Aprikoſe und Wein, auch wo 
dieſer dicht bedeckt war, bis an die Wurzelſtöcke oder auch total dem Froſte 
erlegen. Auch find viele der ſtärkſten und älteſten Nußbäume als ganz 
vernichtet zu bezeichnen, und eine ſehr große Anzahl der Obſtbäume, in 
Gärten und an Chauſſeen, friſtet ein kümmerliches Daſein und zeigen nur 
bin und wieder ein vereinzeltes Blatt, und endlich ſind faſt alle unſere, 
meiſt längs der Promenade vor etwa 20 Jahren angelegten Maulbeers 
hecken, namentlich aber derartige wohlgepflegte Baume mit vordem prä 
tiger Krone faſt ohne Ausnahme bis an das Stammende der Strenge des 
letzten Winters erlegen, und ihre Zahl ziffert nach Hunderten. 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 14. Juni. [Producten⸗Wochenbericht.] Wir hatten in Thlr., pr. 2000 Pfund pr. 1 44 Thlr. Br. — Hafer zeigte im Laufe 


dieſer Woche faft täglich ſtarke Gewitterregen, die eine Steigerung der Tem⸗ dieſer Woche bei ruhigem 
peratur behinderten, für die Entwickelung der Halmfrüchte dürfte die Witte: Scheffel 33—38 Sgr., pr. 200 Pfd. 4% bis 5 ¼ , 
rung jedoch nicht ungünſtig ſein. Ba =; 
m Geſchäftsverkehr des Getreidehandels am hieſigen Platze blieb ruhige 
Kaufluſt vorherrſchend, bei der ſich Preiſe ungefähr behaupteten. 
er Waflerftand der Oder blieb niedrig, Kahnraum war beihränft an 


— Frachten unverändert, bezahlt wurde für 2125 Pfd. Getreide nach Wicken e pr. Scheffel 54—62 Sau pr. 200 vn 1 9225 60 Er 
Br ” | underiteuert Weizen fein 5% —5% 


tettin 3% Thlr., nach Berlin 2% Thlr., nach Hamburg 5 Thlr., Mehl nach Schef 
. bei 5 A ochen Lueferzelt 4%, Sgr. pr. Ctr., Leinkuchen nach Hamburg große böhmiſche 34 bis 4½ Thlr., pr. 200 Pfd. 
r. pr. Ctr. = 
Weizen wurde in den zugeführten Qualitäten andauernd gut beachtet ſchleſiſche pr. Schffl. 80—85 Sgr., p 
und behauptete vollkommen den letztgemeldeten Preisſtand. Am beutigen 
Markte wurden höhere Forderungen bei feſter Stimmung bewilligt, pr. Scheffel 
weißer 81—97 Sgr., Pr. 200 Pfund 67 bis 7% Thlr., ge 
200 Pfund 67, bis 77, Thlr., feinſter über Notiz bezahlt, per 2000|: i 
nd per Juni 73% Thlr. Br. — Roggen war am Landmarkte in feinſter 70 Sgr., pr. 200 Pfund 4% Thlr. 
aare wie zeither beachtet, für minder feine und geringe Qualitäten fehlte 
es hingegen an Kauflust und zeigten ſich deren Preiſe eher nachgebend. Am 
eig en Markte wurde bei jeiter Stimmung pr Scheffel 57—66 Sgr., pr. 
Fand 4% bis 5% Thlr. bezahlt. Im Lieferungshandel blieb der Ge⸗ 
chäftsverkehr bei anhaltend matter Stimmung ſehr beſchränkt und haben 
telſe im Laufe der Vorwoche circa % Thlr. gegen ihren vorwöchentlichen 
tandpunkt verloren, befeſtigten ſich jedoch wiederum in dieſer, um erneuert | 58 
5 Ba 95 ee ar as u e 
r., Juli⸗Augu 49% r. bez., Auguſt⸗Sep⸗ 1 
1 Thlr. bez. und Nüböl bewahrte vorherrſchend feſte Haltung, bei der ſich 


rubiger zu ſchließen. 
Juni⸗Juli 49% Thlr. 
tember 51 Thlr. bez. u. Br., Septbr.⸗Oetober 52—51% 
Gld. — Gerſte hat ſich bei matter Stimmung und beſchränkter Frage im I 5 
teile kaum behauptet. Wir notiren pr. Scheffel 45 bis 58 Sgr., feinſte 14 Thlr. Br., Juni ⸗Juli 13% Thlr. bez., Sept. » Detbr. 1 

er Notiz bez., pr. 200 Pfd. gelbe und helle 4—4 ) Thlr., weiße 5 bis 5% bez., Oetbr. Novbr. u. November⸗December 127, Thlr. Br. 


Ransomes, Sims & Head’s 
Locomobilen, Dampf- Dreschmaschinen, Heuwender, 


Pferderechen, Rasenschneider etc., sowie, 
Getreide- und Gras-Mähemaschinen 
von R. Hornsby & Sons, empfehlen unter Garantie als in jeder Beziehung vorzüglich; Illustrirte Oata- 
loge, Referenzen und jede weitere Auskunft auf geneigte Anfrage, [327] 


Mackean & Lezäus, 


Bresiau, verläng. Siebenhufenerstrasse, 
General-Agentur der Fabrik landwirthschaftl. Maschinen von Ransomes, Sims & Head in Ipswich (Engl.) 


CCC ͤ ͤV C 
Breit. Dreſchmaſchinen J, Wolle 
(uit 52 Zoll breiten Golinder) Die Condiloniranſtalt 


mit den neueſten Verbeſſerungen, wodurch Dr., Otte Braun 
In dieſelben durch leichten Gang, große Leiſtungs⸗ unterſucht ir zugefandte 
äbigfeit und reinen Druſch vor allen anderen Göpel. Wolproben pon 2 PD. 
Dreihmafhinen auszeichnen, auch leicht krauspor⸗ | 

tabel find, liefert die Eiſengießerei und Maſchinen⸗ 


ſtimmung der Feuchtigkeit in Wolle jeder Art 
[326] Fabrik von 
Mein Rittergut 


20 Sgr, für Beſtimmung des Wollhaares 
J. kemna in Breslau. BE 
Toeſchwitz 


in Fabrikwäſche 1 Thlr., 
in Rückenwäſche 1 Thlr. 15 Sgr., 
Marshals Locomobilen, Dreschmaschinen e N 
7 si 8 15 ei Bahnſtation audten 
und verticale Dampfmaschinen. mit 1155 Morgen dne wobei 809 Mag 


Eisengiesserei und 
Maschinenfabrik. 


in Schweißwolle 2 Thlr. 
Abſolut ſolide und prompte Bedienung. — 

Beſte Referenzen. [303] 

oͤßtentheils k i ti 
Smith's Drillmaschinen, Samuelson’s, Hornsby's und Burgess & Key’s Getreidemähmaschi- in ee Were beahihttge 
nen, empfehle sümmtlich unter Garantie und bitte Reflect uten um Besichtigung meines] Toeſchwitz bei Naudten N. Schleſ. 
38 (49/6) 


grossen Maschinenlagers, 803 Kulau. 
Moritzstrasse „Frisia“ dicht 5 5 
2 0 ö . Bresiau, 
Maschinen-Niederlage und Reparaturwerkstätte. 


an der Kleinburgerstrasse, 
* 3 9 vg 
+ 
Eine Haenel ſche Nachreibe 
ſowie zwei gut gehaltene faſt neue Hochdruck⸗Dampfmaſchinen, ſogenannte Bockmaſchinen, 
mit doppelten Dampfeylindern und rotirender Steurung, die eine 24, die andere 12 Pferde⸗ 
kraft, welche ſich für jeden Betrieb eignen und wenig Raum einnehmen, ftehen wegen, Ver⸗ 
größerung des Betriebes in hieſigen Fabriken zum Verkauf. Dieſelben können em Gange 
beſichtigt werden. [320] 
Prieborn, im Juni 1871. G. von Schoenermarck. 


\ Auf det Herrſchaft Tworkan ſtehen 
60 Stück zweijährige 
Fleiſchſchafe 


(aus engliſchen Fleiſchſchafböcken und Merino⸗ 
Muttern gezüchtet), 


343 Stück 3, 4 u. 5jäh- 
rige Schöpſe und 50 Stück 
gelte Muttern 


Zur Anfertigung von bei ſofortiger Abnahme zum Preiſe von 
1½ Sgr. pro Pfd. Lebendgewicht zum Verkauf. 

Tworkau bei Krzizanowitz, den 25. Mai 1871. 

Die Gutsverwaltung. 


Colonnen⸗, fein Sprit⸗ und Deſtillir⸗Apparaten 


empfiehlt ſich | 

. . | | — E 
die Kupferwaaren⸗Fabrik von G. C. Köhler denim Olbersdorf, öterr. Selen 
an der Chauſſee von Neuſtadt O/S. nach 
in Freiberg in Sachſen. 5 Jägerndorf, offerirt 150 Stück gut 1 
\ Preisverzeichniſſe, ſowie lithographiſche Durchſchnittszeichnungen nebſt Erläuterung der Schafe, darunter 70 zur Zucht taugliche 
neu conftruirten und dewährteſten Deſtillir⸗Apparate, werden auf Verlangen gratis zugeſandt. Mütter. Die Heerde iſt vollkommen ge⸗ 

Fertige Apparate ſtehen fortwährend zur gefl. Anſicht. [177] D. O. ſund, ſomit auch traberfrei. [323] 

Diesjähriger Wollpreis am Breslauer 


ee ee er ee ee ln N a 
3 Bafer:G o, Sowie aus K „Markte 140 Thlr. für den Zoll⸗Ctr. 

Superphosphat ti" Sverum), ern Gee, m 0 — 

Ebilifalpeter, Staßfurter und Dr. Franf'ihes Kaliſalz ze. iſ vor⸗ Treibriemen 


räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ Sr 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [180] ische Sunn eee en Die Bee 


3 o d i n e und Maſchinen⸗ m Moll [168] 
2 
nach Original-Vorschrift des Herrn Gestüts - Directors Harriers engetertigter Adolph Mo 3 


Bites, derben Mud geten Ueberbeine, path, ne resten Sl FL 


«ec Knochenkrankheiten jeder Art bei Pferden. ride 


In den Gestüten des Herrn Grafen Renard Exeellenz mit Ausge- Nadelschm er- 


zeichneten Erfolgen angewandt, worüber die besten Zeugnisse. gläser, = 
Preis pro /: Büchse exel, Emballage 2 Thlr., ½ Büchse 1 Thlr. 5 Sgr. 1335] jedes Oel paſſend, 
Königl. Privil. Apotheke zu Gross- Strelitz, O.-Sohles. olg zeinlich u. Ke (der; 


Ein rüftiger, verheiratheter Landwirth Ein junger tüchtiger Landwirth, der bis⸗ ee 
ſucht eine Adminiſtration oder. Stellung in ber auf verſchiedenen Gütern in den Provinzen Oscar Kro itzsch, 
irgend welcher andern Branche, in welcher ein Bun Sachſen zur Zufriedenheit feiner geipzig, Creibriemenlager, 
entſprechendes Einkommen zugeſichert werden Chess 0 war, ſucht eine Stellung als - 
kann. Caution kann geleiftet werden. . Oekonomie⸗Inſpector oder Adminiſtrator. Es] Im Comptoir der Buchdruckerei: 

Gefallige Offerten unter F. F. an die wind weniger hohes Gehalt beanſprucht, viel⸗ Herrenſtraße Nr. 20. 
find vorräthig: 


175 1 9 3 mehr gewünſcht, daß die Stellung eine mög: 
Expedition der Schleſ. Landw. . lichſt Indie 1 on: Zerg Ionnen Zauf-, Zrau- und Seger, sse, 
in junger Oekonom, 4 Jahre beim Fach, vorget menen Gel. Ifferten zan rei: Diietbsquittungs⸗Bücher⸗ 

ft gebildet, der Zug hen und jeder ſch fen Zeig, 5 5 l Eiſenbabn⸗ = Fuhrmanns frachtbriefe, 

rt Kain mächtig, ſücht zum 1. Juli ſchaftlichen Zeitung, Berlin, Friedrichſtr. . Prozeß Wolmacten, Fremden Melde. 
unter beſcheidenen Anſprüchen Stellung als zettel und Quittungsblanquets. 
Wirthſchaftsſchreiber. Offerten beliebe man 5 — Zoll- und cer Set 

efälligſt franco in der Exped. d. Bl. aub Schiedsmanns ⸗Protokollbücher, Vorla⸗ 
Ih. 100 abzugeben. [324] dungen und Attefte. 


2 Brettwagen 


und verſchiedene 3 ſind zu ver⸗ 
kaufen Kloſterſtraße 60. 13281 


haupteten, zuletzt galt pr. 100 Pfund loco 14% Thlr. Br., A 


lber 81—96 Sgr., per 200 Pfd. 2% bis 3 Thlr. Buchweizen pr. Scheffel 4850 Sgr., pr. 


Sgr. — Schlaglein war vermindert beachtet, wir noliven pr. 150 Pfund 
cutio 5464 —6% Thlr., feinſter über Notiz bezahlt. — Leinkuchen 
blieben zu feften Preiſen & 87—90 Sgr. pr. Centner gut bea 


chtet. 7 


Ein 1 Leſebuch 
ür 
Geſchäftsmänner und Studirende 
von 
Wilhelm Noſcher. 


Spiritus gewann an feſter Haltung, obwohl das Geſchaft in Rohſpiritus, 
wie in Sprit ſich nicht belebter zeigte, jo daß die biefigen ſehr beträchtlichen 
Beſtände, die gegenwärtig allerdings durch friihe Zufuhr nicht vermehrt 
werden, ihre große Bedeutung conſerviren konnten. Zuletzt galt pr. 100 
Liter loco 16% Thlr. bez, 16% Thlr. Br., 16% Thlr. Gld., pr. dieſen Mon. 
u. Juni⸗Juli 16% Thlr Gld., Juli⸗Auguſt 16% Thlr. Gld., Auguſt⸗Sep⸗ 
Ir. tember 16% — % Thlr. Br. 

Mehl fand zu feſten Preiſen gute Beachtung. Wir notiren pr. Gentner 

Thlr., Roggen fein u 4%. Haus⸗ 

fr. baden 3% bis 3%, Thlr., in Partien billiger, Roggen» Futtermehl ſehr ge: 
"| fragt, 49 bis 52 Sgr., Wenzenſchale 3,40 Sgr. pr. tt. 


. 
JInſerate. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 


1167 


Delſaaten wurden nicht bemerkenswerth zugeführt, auf Lieferung neuer ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins: 


Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Land⸗ 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner). 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 


Preiſe gut be⸗ 


r, die en Mon. Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen- 
12% Thlr. 


Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


Im Verlag der Unterzeichneten iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Fyſtem der Volkswirthſchaft. 


[322] 


Erſter Band: Die Grundlagen der Nationalökonomie enthaltend. 
Neunte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
gr. 8. geheftet. Preis fl. 5. 36 kr. oder Rthlr. 3. 10 Ngr. 
Zweiter Band: Die Nationalökonomik der Landwirthſchaft enthaltend. 
Sechste vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
gr. 8. geheftet. Preis fl. 5. 36 kr. oder Ather. 3. 10 Nor. 

Der erſte Band von Roſchers Volkswirthſchaft, dieſes allſeitig hoch geachteten und 
rühmlichſt anerkannten claſſiſchen Werkes, iſt ſchon in neun, der zweite in ſechs Auflagen 
verbreitet. In Reichthum des Inhalts, geiſtvollen und intereſſanten Zuſammenſtellungen 
ſteht letzterer hinter dem erſteren keineswegs zurück. Er enthält die Nationalökonomie des 
Ackerbaues, der Viehzucht, Forſtwirthſchaft, Jagd⸗ und Süßfiſcherei, überhaupt der Land⸗ 
wirthſchaft in weiterem Sinne des Wortes. Da er nicht blos eine ee des erſten 
Bandes iſt, ſondern für den gebildeten Leſer auch an ſich verſtändlich, ſo empfehlen wir ihn 
namentlich allen Landwirthen, die mit der Inſeite ihres Gewerbes ſchon vertraut, nun auch 
deſſen Zuſammenhang mit dem Ganzen der Volkswirthſchaft, Geſetzgebung, Politik und 
Cultur, überhaupt mit dem Ganzen der Geſchichte und des Volkslebens erlernen wollen. 
J. 6. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Zur landwirthſchaftlichen Literatur! 


— 080 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Erdt, W. E. A 


ufbeſchlagslehre na 
H = Leltfaden der 


Stuttgart. 


+, Kgl. Departements⸗Thierarzt in Cöslin, Die rationelle 

den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 
atur, theoretiſch und practiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnun⸗ 
gen auf 5 lithogr. Tafeln und 1 Holzſchnitt. Eleg. broſch. Preis 2 ¼ Thlr. 


May, Dr. Georg, Profeſſor der Thierproductionslehre und Thierheilkunde an der 
tönigl. bayer; landw. Centralſchule Weihenstephan, Das Schaf. Seine Wolle, 
Nacen, Züchtung, Ernährung und Benutzung, ſowie deſſen Krank 
heiten. Gr. 8. Zwei Bände. (1. Band: Die Wolle, Racen, Züchtung, 
Ernährung und Benutzung des Schafes; 2. Band: Die inneren und äußeren 
Krankheiten des Schafes.) Mit 100 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 
2 Tafeln Wollfehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. Eleg. broſch. 
Preis 6 ½ Thlr. 5 

Zwei hervorragende Erſcheinungen, welche der Beachtung des land⸗ 
würthſchaftlichen Publikums beſtens empfohlen werden. 


Der landwirthſchaftliche Gartenbau, aalen 


den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den Weinbau am Spalier und 

den Hopfen: und Tabakbau, als Leitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem 

Lande und für Ackerbauſchulen bearbeitet von Ferdinand Hannemann, Königl. 

Inſtituts⸗Gärtner ꝛc. ꝛc. zu Proskau O.⸗S. Mit in den Text gedruckten Holz⸗ 

ſchnitten. 8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Urtheil des Königl. Hofgärtners Herrn C. Fintelmann in Potsdam über das vorſte⸗ 
hende Werk: „Der Verfaſſer zeigt, daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildeter Gärtner ift, ſondern es auch verſteht, ſein Wiſſen in einer einfachen, klaren Sprache 
Anderen mitzutheilen, ſo daß ſelbſt dem ſchlichten Landmann ſeine Anleitungen verſtändlich 
fein müſſen, daher das kleine Werk ſicher den Zweck feiner Beſtimmung erreichen wird.“ 


Die Holländer⸗Vollblut⸗ 
Zuchtvieh Heerde 
zu Schalſcha bei Gleiwitz, 


St. Z. B. I. Lit. C. Nr. 21, 
wofferirt „vorzüglich ſchönes, reinblütiges und gut gezogenes 
3 Alters.“ J 190) 


uchtvieh jeden 


Die Fabriken von 


Stalling & Ziem 


Breslau, Nicolaiplaiz 2. Prag, Elisabethstresse 3. 
Barge, bei Sagan. Wien, Wieden, Meierhofgasse 9. 
1277 


empfehlen ihre als feuersichernd anerkannte ] 


Stein- Dachpappe 
nebst L = von engl. Steinkohlentheer, Asphalt-Peeh, Dach- 
pappniügel. e 
Deekarbeiten mit unserem Fabrikat werden unter Garantie der Halt- 
barkeit zu soliden Preisen in Accord übernommen. 


Gegen Käferfraß der Rapspflanzen. 


Den Herren Landwirthen hiermit, die ergebene Anzeige, da 


Napsglanzkäfer Fang⸗Maſchinen 


vorräthig find und es bei Beſtellung derſelben nur der Drillweiten⸗Angabe bedarf. 


Camenz in Schleſien. I. Wer ner. 


Verantwortlicher Redacteur: O. B ollman n in Breslau. 1 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


